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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 28. en Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
eruht: Dem General- diutanten, General-Major Freiherrn von Manteuf- 
| fel, Chef der Abtheilung für die perſönlichen Angelegenheiten im Kriegs⸗Mini ⸗ 
ſterlum, den Stern zum Rothen Adler-Drden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, 
jo wie dem General⸗Adjutanten, General⸗Major von Alvensleben das 
Komthpurkreuz des Königlichen Hausordens von Hohenzollern zu verleihen; fer 
ner dem praktiſchen Arzt Dr. Erlenmeyer zu Bendorf bei Koblenz die An 
nahme und Führung des Fürſtlich waldeckſchen Sanitätsraths⸗Titels zu geſtatten. 

Am Gymnaſium zu Dortmund iſt die Anſtellung des Schulamts⸗Kandida⸗ 
ten Radebold als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 

Am Gymnaſium zu Torgau iſt die Anſtellung des Dr. Big als ordentli⸗ 
cher Lehrer genehmigt worden. 

Ihre Königl. Goh. die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Hejjen- 


nach Hamburg weiter gereiſt. 


und Se. Exzellenz der Staats. und Minifter für Handel, Gewerbe und öf⸗ 
liche Arbeiten von der Heydt von Koblenz; der Unter⸗ Staats- Sekretär 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts. und Medizinal-Angelegenheiten, 
Lehnert, von Helgoland. 5 , a 
Abgereift: Se. Durchlaucht der Fürſt Heinrich LXXIV. Reuß; 
Köftrig, nach Linkendorf; der 3 Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am Kaiserlich ruſſiſchen Hofe, von Bismarck⸗Schönhauſen, 
nach Frankfurt a. M. 


Das 34. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ori wird, ent- 
— unter Nr. 5432 den Allerhöchſten Erlaß vom 14. Auguſt 1861, betr. die 
erleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der 
Gemeinde ⸗Chauſſee von der Vorſt-Anrather Gemeinde- Chauſſee in Vorſt bis 
zur Voſſenhof⸗Mühlhauſer Bezirksſtraße bei Brimlerhof, im Kreiſe Kempen, 
Regierungsbezirk Düſſeldorf; unter Nr. 5433 den Allerhöchſten Erlaß vom 14. 
Auguft 1861, betr. die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und 
die Unt altung der Gemeinde- Chauſſee von Siſtig über Rinnen nach Soete⸗ 
nich, im Kreise Schleiden, Regierungsbezirk Aachen; unter Nr. 5434 den Aller⸗ 
ſten Erlaß vom 21. Auguſt 1861, betr. die Verleihung der fiskaliſchen Vor⸗ 
rechte für den Bau und die Unterhaltung der Gemeinde- reſp. Forſt⸗Chauſſee 
on der Bonn ⸗Trierer Bezirksſtraße im fiskalischen Kunowalde durch den Ge⸗ 
weindebezirk von Carl nach der Prüm ⸗Birkenfelder Bezirksſtraße in Großlitt⸗ 
„im Kreiſe Wittlich, Regierungsbezirk Trier; unter Nr. 5435 den Aller- 
ſten Erlaß vom 26. Auguſt 1861, betr. den Eiſenbahnanſchluß der Kohlen. 
zeche „Prosper“ in der Bürgermeiſterei Borbeck an den Bahnhof Oberhauſen 
der Köln⸗Mindener Eiſenbahn; unter Nr. 5436 den Allerhöchſten Erlaß vom 
Auguſt 1861, betr. die Genehmigung des von dem Generallandtage der 
ußiſchen Landſchaft beſchloſſenen Zuſatzes zu §. 43 des Reglements der 
dreußiſchen Landſchaft vom 25. Juni 1851; unter Nr. 5437 das Statut 
kerbandes zur Senkung der Arys-Gewäfler, vom 30. Auguſt 1861; unter 
. 5488 die Bekanntmachung, betr. die Aufhebung des Regulailos weyen Ans 
0 eln vom 6. Septbr. 1848 und der Nachträge zu demſelben 
1 1855 und 6. Auguſt 1856, vom 31. Auguft 1861; unter Nr. 
Bekanntmachung der unterm 26. Auguſt 1861 erfolgten Alerhöchſten 
Genehmigung der Statutänderungen der Bergbaugeſellſchaft „Vereinigte Weit- 
phalia“ in Dortmund, vom 5. Sept. 1861; und unter Nr. 5440 die Bekannt. 
machung, betr. die unterm 21. Auguſt 1861 erfolgte Allerhöchſte Genehmigung 
der unter dem Namen „Hagener gemeinnützige Baugeſellſchaft“ in Hagen er- 
richteten Aktiengeſellſchaft und die Beſtätigung ihrer Statuten, vom 14. Sep⸗ 
er 1861 


Berlin, den 27. September 1861. 
Debitskomptoir der Geſetzſamm lung. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


London, Freitag 27. Septbr. Newyorker Berichte 
dom 18. d. melden, daß die Konföderirten unter General 
Lee die Bundestruppen bei Cheat⸗Mountain angegriffen hät⸗ 
ten aber zurückgeſchlagen worden ſeien. General Roſen⸗ 
kranz marſchirte gegen die Konföderirten. 

(Eingeg. 28. Septbr. 8 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchland. 


Preußen. ( Berlin, 27. Sept. [Vom Hofe; Tages- 
nachrichten] Der König und die Königin werden morgen von 
Koblenz nach Baden-Baden abreiſen, wohin ihnen der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin, ſo wie der Prinz von Wales bereits 
vorausgegangen ſind, nachdem ſie zuvor Heidelberg und Karlsruhe 
beſucht hatten. Die Minifter v. d. Heydt, v. Auerswald und der 
Obercerimonienmeiſter Graf Stillfried⸗Alcäntara ſind heute früh 
dierher zurückgekehrt; die Miniſter hatten von Koblenz aus einen 
Ausflug nach Elberfeld gemacht. Die Miniſter Graf Schwerin und 
v. Roon werden heute oder morgen erwartet. Der Kriegsminiſter 
wollte auf der Rückreise einen kurzen Aufenthalt in Düſſeldorf neh⸗ 
men. Der Prinz Karl gab heute Morgen ſeiner Tochter, der Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Wilhelm von Heſſen⸗Kaſſel, bei ihrer Rückreiſe nach 

kopenhagen bis zum Hamburger Bahnhofe das Geleit und begab 
ſich darauf wieder nach Schloß Glienicke zurück. Bei der Abreiſe 
er hohen Frau war auch der däniſche Geſandte, Kammerherr von 
Duaade, auf dem Bahnhofe zur Verabschiedung anweſend. — Der 
Oberhof⸗ und Hausmarſchall Graf Pückler wird erft Ende nächſter 
Woche von hier zum Könige nach Baden-Baden gehen. Wie ich 
böre, befindet ſich der Hofmarſchall in Begleitung des Königs auf 
der Reiſe nach Mülheim, wohin derſelbe zu kommen versprochen 
bat, bevor er die Rheinlande vc. verläßt. Bei dieſer Gelegenheit 
wird der König bei dem Gußſtahlfabrikanten Krupp in der Nähe 
von Eſſen über Nacht bleiben. Zur Zeit der Einholungsfeierlich⸗ 
keiten wird, wie ich höre, in unſerm Opernhauſe auch eine große 
Ballfeſtlichkeit stattfinden. Zur Karnevalszeit ſollen wieder Sub⸗ 
ſkriptionsbälle im Opernhauſe arrangirt werden. — Während der 
Anweſenheit der Miniſter in Koblenz ſollen auch viele Ernennun⸗ 
gen vollzogen und überall die vakanten Stellen wieder beſetzt wor⸗ 


den ſein. Die Publikation dieſer Ernennungen wird in den nächſten 


Tagen erwartet. Der Wirkliche Legationsrath Theremin, welcher 
im auswärtigen Miniſterium die Perſonalien bearbeitet und den 
Miniſtern nach Koblenz folgte, iſt bereits von dort wieder hier ein⸗ 


Kaſſel iſt geſtern von Schloß Glienicke hier eingetroffen und ohne Aufenthalt 
Angekommen: Se. Exzellenz der Staats⸗Miniſter von Auerswald, 


Sonnabend den 28. September 1861. 


‚Zojener Zeilung 


getroffen. — Die Räthe im Marineminiſterium haben geſtern dem 
Marine⸗Intendanturrath Raffauf, der, wie ſchon gemeldet, nach 
Danzig zurückverſetzt iſt, ein ſolennes Abſchiedsdiner gegeben. — 
Die Kommiſſion unſerer ſtädtiſchen Behörden, welche die Vorbe- 
reitungen für die Einholungsfeierlichkeiten in Bezug auf die Bethei⸗ 
ligung Seitens der Gewerke ꝛc. hat, iſt in Verlegenheit, wie ſie 
alle die Leute auf der Strecke vom Frankfurter Thore bis zur Kur⸗ 
fürſtenbrücke aufſtellen ſoll, um dann noch den Fahrdamm frei zu 
erhalten. Die Maſchinenbauer wollten 14,000 Mann ſtark im 
Feſtzuge erſcheinen und da ihnen dieſerhalb Vorſtellungen gemacht 
wurden, ſind ſie übereingekommen, ſich durch eine Deputation von 
circa 1000 Perſonen vertreten zu laſſen, wollen aber dafür ſpäter 
dem Könige in ihrer Geſammtheit durch einen Laternenzug ihre 
Huldigung darbringen. 


Tilſit, 25. Sept. [Brand der großen Militärka⸗ 
ſerne.] Geſtern hatten wir eine bedeutende Feuersbrunſt, die ſehr 
verderblich für unſere Stadt hätte werden können. Nachmittags 
gegen 3 Uhr entſtand in der hieſigen großen Militärkaſerne, die ſich 
vom hohen Thore in einer beträchtlichen Länge nach dem deutſchen 
Thore hinzieht, Feuer, das ſich ſchon nach einigen Stunden über 
das ganze Gebäude verbreitet hatte. Mit großer Schnelligkeit wur⸗ 
den die Dienſtpferde des Dragonerregiments gerettet, doch ſoll ein 
Pferd dennoch verbrannt ſein. Ein Mann, der zur Rettung herbei⸗ 
geeilt war, ſtürzte aus der zweiten Etage des Gebäudes und ſoll 
bereits geſtorben ſein. Die gegenüberliegende Häuſerreihe war in 

roßer Gefahr; mehrere Dächer find von den Flammen ergrif— 
— aber durch die größte Mühe gelöſcht worden. Gegen Abend 
war das Dach des ganzen Gebäudes abgebrannt und zuſammen⸗ 
geſtürzt. (K. H. 3.) 


HOeſtreich. Wien, 26. Sept. [Aus dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe.] In den Abgeordnetenkreiſen macht die Zurückziehung 
des Geſetzes über das Ausgleichsverfahren große und unangenehme 
Senſation. Selbſt die entſchiedenſten Gegner des Geſetzes, wie es 
von beiden Häuſern angenommen worden iſt, ſchütteln bedenklich 
den Kopf über das Vorgehen der Regierung. Zwar iſt das Mini⸗ 
ſterium ganz in feinem Recht; es hat für ſich den Wortlaut der 
Geſchäftsordnung, aber es bleibt immer die Frage, ob nicht auf dieſe 
Weiſe das Ministerium jede Geſetzgehung, die nicht in ſeine Ahſich⸗ 
ten paßt, unmöglich machen kann, ohne in irgend eine Gefahr zu 
laufen. In anderen konſtitutionellen Staaten pflegt in äbnlichen 
Fällen das Miniſterium entweder die Kammer aufzulöſen, oder es 
tritt wenigſtens der Miniſter zurück, deſſen Arbeit, falls ſie irgend 
welche prinzipielle Wichtigkeit hatte, verworfen wurde. Es iſt des⸗ 
halb begreiflich, daß in den nicht⸗miniſteriellen Parteien des Abge⸗ 
ordnetenhauſes der Gedanke auftaucht, das nun beſchloſſene Geſetz 
aufzunehmen und als eigenen Antrag in das Haus zu bringen. Die 
rechte Seite zeigt am meiſten Luſt dazu, fürchtet aber ſchon jetzt her⸗ 
vorzutreten, weil ſie glaubt, man könnte ihr einen ſolchen Schritt 
als Demonſtration gegen das Miniſterium auslegen, wodurch ſie 
ohne Unterſtützung von links bleiben würde. Es werden deshalb 
Beſprechungen mit den Führern der Linken gehalten, und es iſt ab⸗ 
zuwarten, was für ein Reſultat ſie haben werden. — Im konfeſſio⸗ 
nellen Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes wurden vorgeſtern die (be⸗ 
reits mitgetheilten) Grundſätze der konfeſſionellen Gleichberechtigung 
angenommen; die Majorität wurde jedoch nur durch die Stimme des 
Obmannes Dr. Smolka entſchieden, indem ſich 5 Stimmen gegen 
5 Stimmen im Ausſchuß gegenüberſtanden. — Dieſer Tage erhielt 
Dr. Smolka eine Zuſtellung von der Lemberger Polizeidirektion, in 
welcher ihm angezeigt wird, daß die Polizei die über ihn verhängte 
Internirung aufgehoben habe. Smolka war ſeit Jahren in das 
Weichbild der Stadt Lemberg internirt und erſt jetzt iſt dieſe Maaß⸗ 
regel aufgehoben worden. — Heute dürfte ein eigenthümliches Ur⸗ 
laubsgeſuch vor das Haus kommen. Der galiziſche Abgeordnete G., 
der vor einiger Zeit in ſeiner Heimath weilte, wohnte dort einem 
Trauergottesdienſt für Lelewel bei und wurde vom Bezirksgericht 
wegen Abſingens des Liedes: „Boze cos Polskę“ zu 24 Stunden 
Arreſt verurtheilt. Dieſes Urtheil iſt ihm geſtern hier zugeftellt 
worden. Herr G. gedenkt nun, das Haus um die Ertheilung eines 
Urlaubs zu bitten, damit er die ihm von dem heimathlichen Bezirks⸗ 
gericht diktirte Strafe abſitzen könne. 

— [Tagesnotizen.] Die öſtreichiſche Regierung hat mit 
der preußiſchen Regierung das Uebereinkommen ehen, daß 
gegenſeitig das geſandtſchaftliche Viſum für ordnungsmäßige Päſſe 
der Reiſenden in den öſtreichiſchen und 1 Staaten, auch 
im Falle der Berührung eines Miſſionsſitzes, nicht mehr gefordert 
werden ſolle. Es find demnach in Oeſtreich die Reiſenden preußi⸗ 
ſcher Nationalität auf Grund ihrer ordnungsmäßigen Päſſe zu⸗ 
ſcaſſen, ohne von ihnen das Viſum einer öͤſtreichiſchen Geſandt⸗ 
chaft, auch wenn ſie den Sitz einer ſolchen auf ihrer Reiſe berührt 
haben ſollten, zu fordern. — Die ungariſchen Damen tragen jetzt 
wieder ſchwarze Armbänder als Schmuck, welche die Bezeichnung 
„Souvenir d Arad“ führen. Man hat nämlich aus den Namen 
der in Arad hingerichteten Führer die Phraſe: „Ungarn, vergiß“ 
deine Todten nicht!“ zuſammengeſetzt. — In Pintak, einem von | 
Sachſen bewohnten Orte des Biſtritzer Diſtriktes in Siebenbürgen, 
requirirte der Biſtriger Magiſtrat aus Anlaß vorgekommener ge⸗ 
waltthätiger Eingriffe in fremdes Eigenthum eine Gendarmerie⸗ 
abtheilung von 10 Mann. Mehr als 200 Bauern griffen dieſe 
Abtheilung an, ſo daß dieſelbe von den Waffen Gebrauch machen 
mußte. Hierbei wurden drei der Renitenten getödtet und zehn an⸗ 
dere verwundet. Von den Gendarmen fol keiner verletzt worden ſein. 

— [Die Volksſchule und der Klerus) Die deutlich 
kundgegebene Abſicht des Wiener Gemeinderaths und des Abgeord- 
netenhauſes, die Leitung der Volksſchulen den Händen des Klerus, 
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Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


in welchen ſie auf bedauernswerthe Art verkümmert und ihrer 
eigentlichen Beſtimmung entfremdet find, zu entziehen, hat die Ele» 
rikale Preſſe zu ungewöhnlicher Thätigkeit augeipornt. Der ultra- 
montane „Volksfreund“ ſetzt in einem Artikel die Nothwendigkeit 
auseinander, „daß der katholiſche Klerus ſich bei Zeiten über die 
Mittel der Abwehr klar werde, die ihm unabhängig von der Inter 
vention des Staates zu Gebote ſtehen, und ſie in Anwendung 
bringe.“ Und Jedem, der noch über den Sinn dieſes Satzes in 
Zweifel ſein jollte, wird die deutlichſte Aufklärung in einer Schrift, 
welche unter dem Titel: „Der Klerus und die Schulfrage“ jo eben 
erſchienen iſt, zu Theil. In dieſer ſpeziellen Anweiſung, wie die 
einzelnen Pfarrer den Staatsgeſetzen am beſten Widerſtand leiſten 
können, heißt es u. A.: „Der Pfarrer ſehe ſich bei Zeiten um taug⸗ 
liche Individuen zur Beſorgung des Meßnerdienſtes und zur Diri⸗ 
girung der Chormuſik um, denn ein Schullehrer, der ſich herbei⸗ 
läßt, eine von den Zukunftsmännern ihm zugedachte Stellung ein⸗ 
zunehmen, kann dieſen beiden Aemtern nicht mehr vorſtehen; etz 
wird für dieſen Fall gut ſein, wenn ſich die Kirchenvorſtehung bei 
Zeiten in den Beſitz der der Kirche gehörigen Inſtrumente und Mu⸗ 
ſikalien ſetzt oder das Eigenthumsrecht der Kirche darauf ſicherſtellt, 
um beim Ausbruche des Kampfes, wo es zum guten Tone gehören 


wird, überall und immer, wo es nur möglich iſt, gegen die Kirche 


zu handeln und zu entscheiden, nicht aufs Trockene geſetzt zu wer» 
den.“ Und an einer andern Stelle: „In ſolchen Pfarren, in wel⸗ 
chen die „Ortsgemeinde“, d. i. Bürgermeiſter und Rath, es ſich 
herausnehmen ſollte, für ihre Wähler anftatt Gemeindeſachen — 
Religionsgeſchäfte abzumachen, wende ſich der Pfarrer von der 
„Ortsgemeinde“ an feine „Pfarrgemeinde“; denn die Schule im 
Orte iſt keine „Ortsſchule“, ſondern „Pfarrſchule“, und erkläre ſei⸗ 
ner „Pfarrgemeinde“, d. h. allen in ſeiner Pfarre wohnendeg chriſt⸗ 
lichen Vätern und Müttern, entweder in der Kirche oder im Pri- 
vatgeſpräche, was man von Wien aus gegen die Kirche und Schule 
im Schilde führe. Ein Namensverzeichniß derjenigen Glieder der 
- Pfarrgemeinde“, welche für die beſtehende Ordnung ſind, wird 
den halbheidniſchen Gemeindevorſtänden die Schamröthe ins Ge⸗ 
ſicht jagen. Endlich aber wird bei „Vertreibung der Religion 
aus der Schule“ (die alte Begriffsverdrehung!) folgendes Verhal⸗ 
ten en . es von vielen und erfahrenen Seel⸗ 
orgern gehört daß fie, feus die von der Weisheit eini ner 
Ionen ge er, ren un dee 
ordnung dem ganzen Kaiſerſtaate als Geſetz aufgezwungen würde, 
keinen Fuß in eine ſolche Schule zu ſetzen, ſondern den Religions⸗ 
unterricht im Sommer in der Kirche, im Winter im Pfarrhofe 
oder ſonſt einem anſtändigen Orte zu ertheilen geſonnen ſeien 

wenn nicht vom Ordinariate zum Beſuche ſolcher Schulen ein aus. 
drücklicher Befehl erlaſſen werde; es wäre daher angezeigt, für den 
Fall, als die Religion aus der Schule vertrieben würde, ein anſtän⸗ 
diges Lokal entweder im Pfarrhauſe oder bei einem oder dem ande⸗ 
ren angeſehenen Pfarrkinde ausfindig zu machen; die zur Pilger 
ſchaft aus einem Hauſe ins andere verurtheilte Kirche wird den 
Vergewaltigern derſelben mehr zu thun machen, als dieſe glauben.“ 

So haben wir denn alſo nach dem Erlaß des Schulgeſetzes eine 
ähnliche Agitaiion gegen die Durchführung deſſelben in der ganzen 
Monarchie zu erwarten, wie ſie in Tirol gegen die des Proteſtan⸗ 
tengeſetzes ſtattfindet. Es ift für die Lenker des Staates, welche 
das Reich in neue konſtitutionelle Bahnen führen wollen, wahrlich 
kein Leichtes, gegen einen jo wohl organiſirten, von der hierarchi⸗ 
ſchen Disziplin unterſtützten Widerſtand auf Schritt und Tritt an- 
zukämpfen; noch ſchwerer aber iſt es, einem Volke, deſſen Achtung 
vor den Geſetzen und der Obrigkeit gerade von dieſer Seite ſo ſy⸗ 
ſtematiſch untergraben wird, Sinn für Geſetzlichkeit und ſelbſtentſa⸗ 
genden Gehorſam beizubringen. Dieſe vom Klerus ausgeſtreute 
Saat der Zwietracht und der Auflehnung gegen die ſtaatliche Auto⸗ 
rität könnte ſich einſt ſchwer an ihm ſelber rächen. (A. P. 3.) 

— [Die Jeſuiten und die Univerſitätskirche.! 
„Seit einigen Tagen“, jagt die „Donau⸗Zeitung“, zirkulirt in den 
Zeitungen das Gerücht von einer Petition, welche von Profeſſoren 
der Univerſität angeblich ausgegangen ſei zu dem Zweck, die Ent⸗ 
fernung der Jeſuiten von der Univerſitätskirche zu bewerkſtelligen. 
Leider iſt der größte Theil der Profeſſoren der Univerfität nicht in 
Wien, jo daß es im Augenblicke wohl nicht leicht möglich ift, die 
Anſicht der Profeſſorenkollegien hierüber zu hören. Wir haben 
uns aber bei einer namhaften Anzahl von Profeſſoren verſchiedener 
Fakultäten erkundigt und überall die gleiche Unbekanntſchaft mit 
der angeblichen Petition und ihren Zwecken gefunden. In der That 
liegt auch keinerlei Grund für die Profeſſoren vor, in Angelegenhei⸗ 
ten der Univerſitätskirche das Wort zu ergreifen, da nach dem Uni⸗ 
verſitätsgeſetz des Jahres 1849 der Zuſammenhang zwiſchen dem 
ehemaligen Lehrſtuhl der Religionswiſſenſchaft und der Univerſitäts⸗ 
kirche naturgemäß aufgehört hat. Auch dürften die meiſten Pro⸗ 
feſſoren ſehr weit davon entfernt fein, die mittelalterliche Vorſtel⸗ 
lungsweiſe zu pflegen, nach welcher es im Intereſſe der Univerſitäten 
zu liegen ſchien, an den Streitigkeiten der P. P. Dominikaner und 
Franziskaner Theil zu nehmen und für die Einen oder die Anderen 
Partei zu ergreifen.“ 5 

— [Graf Forgach.] „Die Kluft zwiſchen dem Hofkanzler 
Grafen Forgach“, jo wird dem Peſther Lloyd aus Wien geſchrie⸗ 
ben, „und dem Miniſter ee wird mit jedem Tage tiefer, 
denn während Forgach, von den Erfahrungen der letzten Wochen 
und Monate belehrt, die Unausführbarkeit des Februarpatentes 
einſieht, beharrt Schmerling hartnäckig bei ſeiner zentraliſtiſchen 
Theorie und ſpottet jeder entgegengeſetzten Erfahrung. Bel derart 
disharmoniſchen Beziehungen wird es nicht mehr befremden, wenn 
ich ſage, daß Graf Forgach das Proviſoriſche ſeiner Maaßregeln 
vollſtändig erkennt und nichts Anderes anſtrebt, als die Verwaltungs⸗ 


maſchine einigermaßen zu regeln und zugleich der Hofkanzlei die 
ihr geziemende Achtung zu wahren. Den Anträgen des Judex 
curiae wegen Regelung der Taxen hat ſich, wie verſichert wird, 
auch Graf Forgach angeſchloſſen und pflegt jetzt die betreffenden 
Unterhandlungen mit dem Finanzminiſter. Ein Gleiches kann ich 
leider vom Preßgeſetzantrag, den Graf Apponyi, von der königlich 
ungariſchen Statthalterei unterſtützt, vorgelegt hat, nicht berichten. 
Der Hofkanzler beſorgt, daß die Einführung des bezüglichen 1848er 
Geſetzes nebſt Geſchwornengericht jede behördliche Ueberwachung 
der Preſſe unmöglich machen würde.“ 


Raguſa, 27. Sept. [Telegr.] Die Inſurgenten von Ban⸗ 
jani haben Gaßko angegriffen. Omer Paſcha hat ſich mit zwei 
Bataillonen gegen Bilechig zurückgezogen. Die Inſurgenten haben 
3 Dörfer verbrannt, 17 Türken und 2 Weiber getödtet und 400 
Stück Vieh geraubt. Die Garniſon von Trebinje iſt nach Bilechia 
beordert worden. Man erwartet einen baldigen Angriff ſeitens 
ber: re Die Inſurgenten haben 5 Kanonen nach der Suttorina 
gebracht. 


Bayern. München, 25. Sept. [Das Strafverfahren beim Mili ⸗ 
tär.] In der Sitzung der Abgeordnetenkammer am Montage motivirte Dr. 
Völk einen von ihm geſtellten Antrag, wonach die Bitte an die Krone gerichtet 
werden ſoll, einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher das „Strafverfahren in 
Unterfuchungsfachen gegen Militärperſonen in geſetzlicher Weile regelt“. Er 
ſagte: Zur ſelben Zeit, als dem Landtage von 1855/56 ein Geſetzenkwurf über 
Regelung der gemiſchten Unterſuchungen vorgelegt war, habe die Regierung 
über das Strafverfahren in Unterſuchungsſachen gegen Militärperjonen Beſtim⸗ 
mungen erlaſſen, deren ſchlechter Erfolg auch ohne Prophetengabe vorauszu⸗ 
ſagen geweſen, wie er denn auch, ſoweit die desfallſigen Erfahrungen Nicht⸗ 
militärs zugänglich ſeien, in der That eingetroffen ſei. Dieſe Beſtimmungen, 
welche das Leben, die Freiheit, die Ehre und das Eigenthum Landesangehö 
riger jo ernſthaft berührten, hätten verfaſſungsmäßig nur unter Mitwirkung 
des Landtags getroffen werden können, welcher auch ausdrücklich gegen deren 
Erlaß auf dem Verordnungswege Verwahrung eingelegt habe. Vergeblich be 
rufe ſich die Regierung auf den Beſitzſtand; die erwähnten Beſtimmungen ſeien 
weder als geſetzmäßig anerkannt, noch könnten ſie es jemals werden. Auf un ⸗ 
geſetzliche Weile entſtanden und in ungeſetzlicher Weiſe die Grundlage des be⸗ 
zeichneten Strafverfahrens ſeit 1856 bildend, Alen ſie auch ihrem Inhalte nach 
gänzlich zu verwerfen. Während die neuere Geſetzgebung aller Orten und jo 
auch das vom gegenwärtigen Landtage erſt angenommene Strafgeſetzbuch durch 
alle möglichen Kautelen, vor Allem durch Oeffentlichkeit und Freiheit der Ver⸗ 
theidigung, jeder Verkümmerung der Rechtsmittel ängſtlich vorzubeugen ſtrebe, 
entbehrten die gedachten Beſtimmungen jeder Garantie ſicherer Rechtspflege. 
Oeffentlichkeit und Vertheidigung fehlten beim militäriſchen Strafverfahren 
nahezu gänzlich. Wer wolle von Oeffentlichkeit reden, wenn ſie auf Zulaſſung 
von Militärperſonen beſchränkt ſei, gleichſam, als ſchäme man ſich, die Ver⸗ 
handlungen auch Juriſten und Gebildeten des Zivilſtandes bekannt werden zu 
laſſen. Vollends aber die Vertheidigung. Je allgemeiner anerkannt ſei, daß 
der Vertheldiger unabhängig fein müſſe, und er wiſſe aus hundertfältiger Er⸗ 
fahrung, daß oft der ganze unabhängige Mann dazu gehört, um für die ver⸗ 
theidigte Sache einzuſtehen, deſto gewiſſer ſtehe feſt, daß eine wahre Verthei⸗ 
digung da nicht zu finden, wo der Vertheidiger in Folge militärifcher Unter⸗ 
ordnung dem Vorgeſetzten gegenüber eine unabhängige Stellung unmöglich ein⸗ 
nehmen könne. Zu dieſen Fundamentalgebrechen gejelle ſich beim dermaligen 

militäriſchen Strafverfahren das dritte, daß dieſelbe Perſon die Unterfuchung 
führe, die Strafverhandlung leite und beim Urtheile mitwirke. Während bei 
Strafverhandlungen gegen Nichtmilitärs durch unfere Geſetze Nichtigkeit aus⸗ 
geſprochen ſei, wenn eine bei der Unterſuchung betheiligte Gerichtsperſon an der 
Strafverhandlung Antheil nehme, ſei es beim Militär möglich, daß derſelbe 
Auditor, welcher die Unterſuchung geführt, auch die Verhandlung, wenn auch 
nicht dem Namen, fo doch der That nach, als Präſident leite und regelmäßig 
das Urtheil ſpreche. Auf welche 
theils? Die Kommiſſion, gewöhnlich zuſammengeſetzt aus 8 Gemeinen und 
Unteroffizieren und 5 Offizieren, follte doch, wie man wohl glauben möchte, 
in gemeinſamer Berathung ſich ſchlüſſig machen, damit die höhere Jutelligenz 
der 5 Offiziere auf die Anſichten der nach allen Vorausſetzungen minder gebil⸗ 
deten Kommiſſionsmitglieder mildernd einwirken könne. Statt deſſen erfolge 
die Berathung geſondert, jo daß der Auditor, wenn ſogar in Fällen, wo es ſich 
um Todesſtrafe handle, die 3 Gemeinen und Unteroffiziere unter feiner Leitung 
einſtimmig einen verurtheilenden Spruch gefällt, bei ſeinem Eintritt in das 
Berathungszimmer der 5 Offiziere dieſen e könne, daß ſie ſich nicht 
mehr zu bemühen brauchten, denn das Todesurtheil ſei ſchon ohne ihre Mitwir⸗ 
kung geſprochen. Ein ſolcher Fall ſei, wie man erzähle, erſt kürzlich vorgekom⸗ 
men. Das ſeien doch fürwahr traurige Zuſtände, und wenn auch Mittheilun⸗ 
gen über ſolche nur bruchſtückweiſe zur allgemeinen Kenntniß gelangten, ſo ſeien 
doch ſchon die Bruchſtücke genügend, um das Vertrauen auf Rechtsſicherheit 
beim Militär aufs Tiefſte zu erſchüttern. Die Schuld liege an der Sache, nicht 
an den Perſonen, und es gebe Viele unter den Auditoren, welche ſelbſt vor der 
übermenſchlichen Verantwortlichkeit zurückſchauderten, die auf ihnen laſte. Drin⸗ 
gendſt geboten ſei es, Verhältniſſe geſetzlich zu regeln, welche in ihrem dermali« 
gen Zuſtande zu Vorkommniſſen führen könnten, die man höchſt luſtig nennen 
könnte, wenn de ſich nicht den Weg ins Zuchthaus öffneten. Die Unterſtützungs⸗ 
frage wurde einſtimmig bejaht. 

— [Die Kammer der Abgeordneten! hat in der geſtrigen Sitzung 
das ordentliche Militärbudget berathen und demſelben nach den Anträgen ihres 
Ausſchuſſes beigeſtimmt, jo daß von der beantragten Summe von 12 Million 
Gulden 600,000 Fl. abgeſtrichen wurden. Einem Antrage Rulands auf beſſere 
Sorge für die religiöſe Pflege in der Armee und einem Antrage Völks auf ge» 
ſetzliche Regelung des Strafverfahrens in der Armee, erhielten die Zuſtimmung 
der Kammer. (N. M. Ztg.) 


Hannover, 25. September. [Flottenbeſtrebungen.] 
Staatsrath Zimmermann, meldet eine Depeſche der „H. N.“ von 
hier, erhält heute durch den Telegraphen den Befehl, an die Re⸗ 
gierungen der Hanſeſtädte eine Note zu richten, durch welche er 
ihnen den Entſchluß Hannovers anzeigt, zum Küſtenſchußz in der 
Nordſee 20 Kanonenboote zu bauen und die Hanſeſtädte einzuladen, 
mit Hannover gemeinſame Sache zu machen. Man werde am 
Bunde die Anrechnung der Koſten und deren Uebernahme auf 
Bundesfonds ſofort beantragen. — Die „Hamb. Nachr.“ beglei⸗ 
ten dieſe Mittheilung mit folgenden Worten: „Wir begrüßen in 


vorſtehender Nachricht einen Triumph der Bemühungen Preußens 
um die Herſtellung des Küſtenſchutzes in der Nordſee. Ohne die 


Anweſenheit des Prinzen Adalbert von Preußen, ohne die Bemü⸗ 
hungen der preußiſchen Regierung wäre niemals ein Entſchluß der 
Art, wie ihn Hannover ſetzt zu A ſcheint, zu Stande gekommen. 
Das erſte hannoverſche Kriegsſchiff, welches auf der Nordſee erſchei⸗ 
nen wird, um in Gemeinſchaft mit Preußen und den Hanſeſtädten 
uns eine wirkliche Ueberzeugung von dem ernſten Willen der han⸗ 
noverſchen Regierung für die Sache zu wirken, zu gewähren, wird 
von uns mit Freuden begrüßt werden. Preußen wird darin einen, 
wenn auch nur ſchwachen, doch mit Ernſt und feſtem Willen be⸗ 
gonnenen Anfang der Unterſtüzung feiner Bemühungen finden. 
Das iſt die Seite, die wir dieſer Nachricht abgewinnen. Wenn ſie, 
was bei dieſer Nachricht fern von unſerer Betrachtung liegt, nur 
dazu dienen ſollte, den gegenwärtigen Bemühungen Preußens zur 
Herſtellung einer deutſchen Seemacht auf der Nordſee in Verbin⸗ 
dung mit den Hanſeſtädten, durch den bloßen Schein einer Unter- 
ftügung Hannovers Schwierigkeiten zu bereiten und wenn die 20 
Kanonenboote nur dazu beſtimmt werden, auf dem Papier zu 
bleiben, um zu einem Scheinmanöver zu dienen, dann finden wir 
keinen Ausdruck, der dies Verfahren zu charakteriſiren vermochte. 
Darum weg mit dieſen Gedanken! Die 20 Kanonenboote, wir 


gierung zu erſuchen, das Projekt der Privatbahn nach Kirchheim 


Meiſe ertslgt enbuich wie Finvung Vega 


erhalten wir keine gerade Antwort, und es liegt eine gefährliche 
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ſehen ſie ſchon zur Freude Preußens, zur Freude der Hanſe⸗ 
ftädte, zur Freude aller deulſchen Patrioten auf dem Geſtade der 
Nordſee.“ 


Württemberg. Stuttgart, 25. Sept. [Die Zweite 
Kammer! hat vorgeſtern eine nicht unwichtige Entſcheidung ge⸗ 
troffen, ſie hal ſich nämlich mit großer Majorität für das Aufgeben 
des Staatsmonopols der Eiſenbahnen ausgeſprochen, das wenig⸗ 
ſtens im Prinzip bei uns noch beſtand. Die Entſcheidung iſt 
um ſo bedeutender, als nicht bloß die Regierung vorläufig dieſe 
Frage ganz aus dem Spiel laſſen wollte, ſo lange nicht die Haupt⸗ 
bahnen vollendet ſeien, ſondern auch volkswirihſchaftliche Namen 
von Autorität, wie M. Mohl, mit zäher Konſequenz das Staats- 
monopol vertheidigten. Es handelte ſich um den Bau einer kleinen 
Zweigbahn nach dem Städtchen Kirchheim, das auf dieſe Weiſe 
mit der Oberneckarthalbahn in Verbindung geſetzt würde. Die 
Kommiſſion (Referent Mohl) hatte einſtimmig beantragt, die Kam⸗ 
mer möge den Wunſch ausdrücken, daß die Regierung die Kon⸗ 
zeſſion zur Anlage dieſer Privatbahn nicht ertheile. Die Kammer 
nahm dagegen mit 67 gegen 18 Stimmen den Antrag an, die Re⸗ 


in jeder Armee Faktoren; in Frankreich aber ſcheinen fie das allei⸗ 
nige Ziel Aller zu ſein. Es iſt ein kriegeriſcher, unternehmender 
Sinn in der Armee nicht zu verkennen, Wildheit und Kühnheit 
ſpricht aus Offizieren und Unteroffizieren. Im Frieden führen jene 
Ziele natürlich oft zu bitteren Täuſchungen, daher auch die unerhört 
vielen Selbſtmorde in der Armee, namentlich in den Zuavenregi⸗ 
mentern, den wildeſten von allen. Die Regimenter ſind unge⸗ 
wöhnlich ſtark. Man hat nun ſchon ſeit drei Jahren jährlich 
100,000, ſtatt der ſonſt etatsmäßigen 80,000 Rekruten ausgehoben 
und ſogar auf zwei frühere Jahrgänge zurückgegriffen. Es ſollen 
600,000 Mann in Frankreich effektiv unter den Waffen ſtehen. Daß 
damit etwas werde angefangen werden, iſt die beſtimmte Meinung 
unter den Offizieren. Die Rheingrenze verſteht ſich von ſelbſt; ſie 
wird als etwas behandelt, das durch den Verrath der alten Mar⸗ 
ſchälle verloren worden ſei. Doch kann ich nicht ſagen, daß davon 
viel geſprochen wird. England iſt der hervorragende Gegenſtand 
des Haſſes. Es wird als ein Hinderniß betrachtet, das ſich überall 
den Plänen Frankreichs entgegenſtellt, und wer hierüber weiter nichts 
zu ſagen weiß, fordert Revanche für Waterloo. Es iſt klar, daß 
dieſe Stimmung von oben her genährt wird. Von der preußiſchen 
Armee ſprechen franzöſiſche Offiziere mit großer Achtung. Ich hörte 
einen höheren Offizier, der preußiſchen Manövern beigewohnt hat, 
jagen, daß die franzöfifche Armee nur eine beſtimmle Ausſicht 
habe, der preußiſchen überlegen zu ſein, und zwar in Betreff der 
Verpflegung. (N. P. 3.) 

— [Tagesbericht.] Herr Fould iſt im Laufe des geſtrigen 
Tages von dem Kaiſer nach Biarriß berufen worden, wo er bis zur 
Abreiſe der kaiſerlichen Familie bleiben wird. — Man ſpricht viel 
von dem Rücktritte der Herren Valſſe und v. Maupas aus ihren 
Präfektenpoſten von Lyon und Marfeille. Die nächſte Urſache dazu 
wäre eine wegen des bekannten Journaliſtenverhöres mit Herrn 
v. Perſigny entſtandene Diskuſſion. — In den Provinzen dauert 
der klerikale Krieg gegen die „Feinde der Kirche“ fort. So hat 
der Erzbiſchof von Rennes an alle Pfarrer ſeiner Diözeſe ein Rund⸗ 
ſchreiben erlaſſen, das denſelben einſchärft, mit verdoppelten Kräf⸗ 
ten für die Eintreibung des Peterspfennigs zu wirken, der dem heir 
ligen Vater alle ihn umringenden Gefahren überwinden helfen 
werde. Die maaßlos heftige Sprache darin ſchreckte viele Poſt⸗ 
ämter ab, die Verantwortlichkeit der Beförderung zu übernehmen. 
— Zwiſchen dem General Goyon und den piemonteſiſchen Befehls⸗ 
habern in den Marken herrſcht jetzt volles Einvernehmen, Letztere 
haben denn auch, dem Wunſch des Generals gemäß, geſtattet, daß 
Rom von der Flußſeite her verproviantirt werden könne. — So⸗ 
eben iſt hier ein militäriſches Werk, betitelt: Etudes sur Farmée 
francaise von Charpentier, erſchienen, daß in kriegshiſtoriſcher Be⸗ 
ziehung ein Kurioſum iſt. Der Verfaſſer, ein Infanterieoffizier, 
ſucht nämlich, auf Dokumente geftügt, die ſich im Depot de la 
guerre befinden, nachzuweiſen, daß Friedrich der Große bei Roß⸗ 
bach eigentlich nicht Soubiſe und die Franzoſen, ſondern die Reichs“ 
armee unter dem Herzog von Sachſen-Hildburghauſen geſchlagen 

hat. Soubiſe, ſo argumentirt Charpentier, habe unter dem Ober⸗ 
befehl des Herzogs geſtanden und die franzöſiſchen Offiziere hätten 

gebe u lächerlichen des Obetgeuccals 
proteftirt. Charpentier wird vermuthlich von kompetenten deutſchen 
Militärs rekliftzirt werden. 


Paris, 27. Sept. [Telegr.] Die franzöfiihen Militärs, 
welche in höherem Auftrage den Manövern der preußiſchen Armee 
beigewohnt haben, ſind, durchdrungen von Dankbarkeit für den 
ihnen ſeitens Sr. Maj. des Königs von Preußen und der könig⸗ 
lichen Familie gewordenen Empfang, nach Paris zurückgekehrt, 
Sie ſind entzückt von dem Geiſte und dem offenen Entgegenkom⸗ 
men, dem ſie unter den preußiſchen Offizieren begegnet lind. Die 
Offiziere bringen den günſtigſten Eindruck von der ſchönen Haltung, 
der Disziplin und der Bildung der preußiſchen Armee zurück, Eigen⸗ 
ſchaften, die ihr mit Recht zugeſchrieben werden. (Sit wahrſchein⸗ 
lich dem „Moniteur“ entnommen. D. Red.) 


Italien. 


Turin, 23. Septbr. [Die Ausſtellung in Florenz! 
Die miniſterielle Prefje bemüht ſich nachzuweiſen, daß die Floren⸗ 
tiner Ausſtellung zwar auch in kommerzieller und induſtrieller 
Beziehung wichtig ſei, daß der weſentlichſte Charakterzug dieſer 
erſten allgemeinen italieniſchen Ausſtellung jedoch ein politiſcher 
ſei, eine feierliche Kundgebung des Gewerbeſtandes in den befrei⸗ 
ten, wie in den noch unfreien Provinzen für die italieniſche Einheit; 
darauf habe auch der König Victor Emanuel in ſeiner Eröffnungs- 
rede hingewieſen. Da die von Römern und Venetianern ausgeſtell⸗ 
ten Fabrikate vorausſichtlich bei der Heimfahrt auf der Grenze 
angehalten und konfiszirt werden, jo haben die Emigrationskomite“s 
Vorbereitungen zu einer Verlooſung getroffen; mit den eingehenden 
Summen ſollen römiſche und venekianiſche Artikel gekauft und ver⸗ 
looſt, der Reſt dieſer Ausſtellungsartikel aber ſchließlich meiſtbietend 
verkauft werden. 

— [Die Inſel Sardinien.] Die Agitationen zu Gun⸗ 
ſten Frankreichs dauern, der „Tr. Itg.“ zufolge, fort; als Gegen» 
demonſtrationen hat der Stadtrath in Saſſart folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 1) Sich dem Protefte gegen die fortdauernde Beſetzung 
Roms durch franzöſiſche Truppen anzuschließen: 2) der Einheits⸗ 
Geſellſchaft in Palermo feinen Dank auszuſprechen, daß dieſelbe 
zuerſt gegen die Abtretung der Inſel proteſtirt; 3) Garibaldi zu 
danken, daß er im Falle der Abtretung der Inſel ſein Schwert zur 
Vertheidigung derſelben anbot. g ＋ 

Die Aftionspartei] Der „Partito d' Azione“, jo 
wird der „Tr. Ztg.“ aus Mailand vom 21. September berichtet, 
drängt heftig noch vorwärts. Der Ausſpruch Mazzini's „Spingete 
avanti ed il Governo vi seguira“ gilt demjelben als Loſungswort, 
Dieſe Partei gebietet nicht nur über eine große Zahl von Anhän⸗ 
gern, ſondern es ſtehen ihr auch ſehr reiche Mittel zu Gebote. In 
Mailand allein befinden ſich über 30,000 der beſten Gewehre des 
ponirt, welche aus England, Belgien und Frankreich der Partei 
Mazzini's zukommen, und Munition iſt reichlich vorhanden, fo 
da die Aeußerung eines bekannten Freundes Mazzinies durchaus 
nicht übertrieben iſt, welcher behauptete, bloß in der Lombardei 
50,000 Freiwillige vollkommen ausrüſten und bewaffnen zu kön⸗ 
nen. Kürzlich beabſichtigte die Partei einen Handſtreich gegen 
Rom, und das Unternehmen war bereits jo weit gediehen, daß man 
bloß noch einige Nebenſachen in Ordnung bringen wollte, um 
dann loszubrechen. Gegen 20 der hervorragendſten Führer der Ak⸗ 


nicht zu erſchweren. Vielleicht iſt dieſes Ergebniß, das von dem 
allmäligen Durchdringen der geſunden volkswirthſchaftlichen Grund⸗ 
ſätze zeugt, einigermaßen der Nachwirkung des volkswirthſchaftli⸗ 
chen Kongreſſes zu danken, der ſich bekanntkich in feiner letzten 
Sitzung hier gegen das Staatsmonopol der Eiſenbahn auögeipro- 
chen hat. (A. P. 3.) 
Ulm, 24. Sept. [Erdſtöße.] Vorgeſtern Abend um 8 ½¼ 
Uhr wurde hier, wie ſchon erwähnt, ein heftiger Erdſtoß in der 
Richtung von Nordweſt nach Südoſt verſpürt, welcher die Möbel 
in den Häuſern theils von der Stelle rückte und die Uhren zum 
Stehen brachte. Aufwärts bis Laupheim bemerkbar, in Friedrichs⸗ 
hafen, Romanshorn, München und Wien nicht mehr bemerklich, 
ſoll dagegen der Stoß bis Göppingen ſehr heftig geweſen ſein. In 
Schorndorf ebenfalls bemerkbar. — Von der Geislinger Alp wird 
dem „St. A. f. W.“ darüber geſchrieben: Wenige Minuten nach 
ein Viertel auf 9 Uhr vorgeſtern Abend verſpürte man in raſcher 
Aufeinanderfolge zwei Erdſtöße in der Richtung von Südoſt nach 
Nordweſt; erſterer einem entfernten Donnergerölle ähnlich, letzterer 
aber ſo gewaltig, daß Fenſterſcheiben klirrten und Häuſer zitterten. 
Aengſtlich wurde ſelbſt Vieh in den Stallungen, welches unruhig 
brummte. Die Leute ſprangen auf die Straße, weil die Einzel⸗ 
nen glaubten, in ihren Behauſungen ſeien irgendwo einzelne 
Theile zuſammengeſtürzt. Vor und nach floß der Regen ziemlich 
ſtark. — Der „St. A. f. W.“ erhält über dieſes Erdbeben noch 
Nachrichten aus dem Remsthal, mittleren Neckarthal u. A. Auch 
in Stuttgart iſt daſſelbe von mehreren Perſonen deutlich verſpürt 
worden. (Am Rhein iſt dieſelbe Wahrnehmung gemacht worden.) 


Schwarzburg. Rudolſtadt, 26. Sept. [Abdikation 
des Fürſten.] Der „A. 3.“ wird geſchrieben: Ich bin heute in 
der Lage, das Gerücht von dem bevorſtehenden Rücktritt des Für⸗ 
ſten von Schwarzburg⸗Rudolſtadt von der Regierung und von 


einen en 
als vollkommen begründet zu bezeichnen. Der Rücktritt wird ſchon 
gegen Mitte November erfolgen und der Fürſt dann mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin ſich auf ſein Gut bei Dresden zurückziehen. Die Dame iſt 
ein Fräulein Schulz aus Königsberg (nach der „Danz. Z.“ iſt ſie 
ein Inſterburger Kind, die Tochter des dort verſtorbenen Kreis⸗ 
phyſikus Schulz), die mit ihrer Mutter einige Jahre ſich in den 
thüringſchen Bädern und namentlich in Rudolſtadt aufhielt, 25 
Jahre alt (der Fürſt iſt 68) und von angenehmen Aeußern. Der 
Bruder des Fürſten, Prinz Albert, geb. 30. April 1798, folgt ihm 
in der Regierung. 


Großbritannien und Irland. 

London, 24. Sept. [Die italieniſche Frage.] Die 
„Times“ beſpricht heute den Artikel des „Conſtitutionnel“ über die 
italieniſche Frage, den fie einen orakelhaften nennt, und bemerkt 
unter Anderem; „Wir können uns mit dem vom „Conſtitutionnel“ 
aufgeſtellten Satze, daß Frankreich eine Art Fürſehung für Italien 
ſein ſolle, nicht einverſtanden erklären. Die bloße Ueberlegenheit 
der Stärke verleiht noch nicht die Berechtigung zu einem ſolchen 
außerordentlich erhabenen Berufe, und die göttliche Güte, welche 
allein einen ſolchen mit niemals irre gehender Unfehlbarkeit ausüben 
kann, gehört keiner Regierung und keinem Geſchlechte der Sterb⸗ 
lichen. Wir wollen es dem Kaiſer gern zutrauen, daß er den Glau⸗ 
ben hegt, er ſchütze Italien vor großen Gefahren; allein wir können 
doch nicht umhin, uns die Frage zu ſtellen, worin denn eigentlich 
dieſe Gefahren beſtehen und was für ſchreckliche Folgen es haben 
würde, wenn er den Staliern ſeinen Schutz entzöge. Auf dieſe Frage 


Unbeſtimmtheit in der Verſicherung, daß, wenn die lange Rechnung 
endlich geſchloſſen iſt, Frankreich kein vergebliches Opfer gebracht 
haben werde.“ 

London, 27. Sept. [Telegr.] Die heutige „Morning⸗ 
Poſt“ widerſpricht der „Patrie“, welche eine bevorſtehende Expedi⸗ 
tion nach Mexiko geleugnet habe, und wiederholt, daß der Vertrag 
nächſtens werde unterzeichnet werden, da Frankreich, England und 
Spanien eine Expedition beſchloſſen haben. 


Frankreich. 


Paris, 25. Septbr. [Deutſches Urtheil über die 
franzöſiſche Armee.] Ein längerer Aufenthalt in Frankreich, 
nicht nur hier in der Hauptſtadt, hat mich mit franzoͤſiſchen Offi⸗ 
zieren vielfach in Verbindung gebracht. Ich bin früher einmal 
lange Zeit dort geweſen und über die Veränderung erſtaunt, die 
ich ſetzt gefunden. Der Adel Frankreichs iſt aus der Armee faſt ver⸗ 
ſchwunden; auch die Militärſchulen liefern ein geringes Kontingent. 
Die Mehrzabl der Offiziere, weit mehr als ſonſt gebräuchlich und 
reglementsmäßig war, geht aus den Unteroffizieren hervor, und man 
ſieht unter ihnen kaum noch junge Leute; auch die Unterlieutenants 
find meiſt Männer von 30 bis 36 Jahren. Ich habe den Kaiſer 
loben hören, weil er für die Armee ſorge, Gehalt und Penſionen 
erhöht habe; aber jene perfönliche Treue und Hingebung für den 
Fürſten und fein Haus, die man in deutſchen Armeen antrifft, habe 
ich nicht gefunden. Mit einer faſt unglaublichen Gleichgültigkeit 
ſpricht man von möglichen Aenderungen in der Regierung des 
Landes. Die Beſoldung, die Erreichung einer möglichſt hohen 
Penſion, kriegeriſche Unternehmungen, Lebensgenuß, das ſind wohl 


tionspartei wurden allein in Mailand und in Brescia verhaftet 
und noch werden hier und da Verhaftungen vorgenommen. Man 
behauptet allgemein, daß auch ein Theil des 2. Armeekorps in das 
tolle Unternehmen verflochten geweſen ſei, und Lamarmora hat die 
ſtrengſte Unterſuchung hierüber angeordnet. Das republikaniſche 
Revolutionskomité für Venedig, an deſſen Spitze der bekannte 
Mazziniſt C. Moluta und der Emigrant Luigi Viani ſtehen, und 
welches nicht mit dem im Solde der Regierung ſtehenden Comi⸗ 
tato Veneto unter Conte Correr zu verwechſeln iſt, hat einen Auf⸗ 
ruf an die Lombarden erlaſſen, in welchem es um Beiträge zur Un⸗ 
terſtützung der venetianiſchen Freiwilligen bittet, deren Korps eben 
in der Errichtung begriffen iſt. Während das Komité des Conte 
Correr wegen Mangels an Unterſtützung ſich feiner Auflöfung nä⸗ 
bert, fließen dem Comitato politico veneto unter Moluta immer: 
fort bedeutende Geldmittel zu, und Mailand, Brescia, Como und 
Lodi allein haben in dieſem Monat gegen 20,000 Frank beigeſteuert. 
— [Der Aufſtand in Neapel] Während der „Gazzette 
de France“ gegenüber das „Pays“ wiederholt auf das Beſtimmteſte 
erklärt, der Karliſtengeneral Borjes ſei gar nicht in Calabrien ge⸗ 
landet, wird der „K. Z.“ aus Rom, 19. Sept., geſchrieben: „Die 
neueſten Telegramme melden eine Landung von etwa 200 Bour⸗ 
boniſchen unterhalb Meſſina, gegen welche zwei Bataillone in aller 
Eile aus Reggio geſandt wurden. In der vorausgegangenen Nacht 
landeten etwa 100 Legitimiſten in Calabrien zwiſchen Bruzzano 
und Brancaleone. Bei beiden Expeditionen, die vom legitimiſti⸗ 
ſchen Komité in Marſeille ausgingen, befanden ſich nicht wenige 
Spanier“ — Der Genueſer Korreſpondent der „Allg. Ztg.“ will 
wiſſen, daß die zwiſchen Bruzzano und Brancaleone gelandeten 100 
Legitimiſten ſich gegen Precacere wandten, „da ſie aber des Weges 
unkundig, wurden ſie von Truppen und Nationalgarden umringt, 
ſo daß nicht Einer entkam“. Laut einer andern Depeſche, wie der⸗ 
ſelbe Korreſpondet vernommen haben will, habe der Gouverneur 
von Reggio bei Cialdini in Neapel angefragt, was mit den Ge⸗ 
fangenen anzufangen ſei. „Gut unterrichtete Perſonen“, ſetzt der 
Genueſer Korreſpondent der „Allg. Ztg.“ hinzu, verſichern mit Be⸗ 
ſtimmtheit, daß Cialdini geantwortet habe: Fucilatelil* (Erſchie⸗ 
Bet fie!) — Bis zum 25. Septbr. find Cialdini's militäriſche Auf- 
ſtellungen, wonach in jedem der 54 neapolitaniſchen Diſtrikte ein 
Bataillon Truppen ſteht, beendet, und das Land bedarf alsdann der 
Gegenwart des Generals nicht mehr ſo dringend, als bisher, da die 
Gemeindebehörden alsdann ſich ſelber helfen können, wenn ſich 
Banditen zeigen. — Nachrichten der „Perſeveranza“ aus Neapel 
vom 23. d. melden: Die Juſurgenten beunruhigen vom Gargano 
aus die umliegenden Landgemeinden. General Doda unternahm 
am 19. d. in der Provinz Foggia eine große Operation gegen die 
Inſurgenten. 
— [Cialdini und der Stadtrath von Neapel.] Auf 
das Schreiben, welches General Cialdini an den Stadtrath von 
Neapel unter dem 13. Sept. gerichtet und in welchem er dieſer Be⸗ 
hörde den Vorwurf gemacht hatte, daß ſie mehrere Sitzungen mit 
Wortſtreitigkeiten ausgefüllt habe, hat der Stadtrath in ſeiner Si⸗ 
Fung vom 16. d. folgende Antwort beſchloſſen: „Das Munizipium, 
in dem ich den Vorſitz zu führen die Ehre habe, ſchließt ſich ſehr 
gern den Lobſprüchen an, die Sie in Ihrem vom „Giornale uffi⸗ 
ciale“ unterm 13. v. M. veröffentlichten, an mich gerichteten Schrei- 
ben unſerer wackeren Bevölkerung für die bewunderungswürdige 
Haltung zollen, welche dieſelbe bei den zwei letzten Feſten beobach⸗ 
tet hat. Was die Gerüchte betrifft, welche, wie Eure Exzellenz uns 
benachrichtigen, in der Stadt zirkuliren ſollen, ſo bedauert der 
Munizipalrath ungemein, daß dieſelben beim Statthalter des Kö⸗ 
nigs Wiederhall gefunden haben, und liefert einen Beweis von 
wahrhaftem Patriotismus, indem er in dieſer Beziehung das voll⸗ 
ſtändigſte Stillſchweigen beobachtet. G. Colonna, Syndikus.“ 


Rom, 21. Septbr. [ Vermählung; Exekution; der 
Papſt.] Ueber Marſeille wird gemeldet: „Das diplomatiſche 
Korps war nicht zu der Vermählung der neapolitaniſchen Prin⸗ 
zeſſin eingeladen worden; die Feier war eine rein kirchliche. In 
einer Allokution, die der Papſt bei dieſer Gelegenheit hielt, hat der— 
ſelbe die Lehre von der Zivilehe angegriffen und hinzugefügt, Revo⸗ 
lutionen ſeien Sühnungen (Expiationen), doch hege er das Ver⸗ 
trauen, daß die italieniſchen Fürſten ihre Throne wieder beſteigen 
werden. — Lucatelli, der wegen Ermordung eines päpſtlichen Gen— 
darmen zum Tode verurtheilt wurde, iſt enthauptet worden. — 
Der Papſt hatte am Mittwoch wieder einen Fieberanfall, iſt jedoch 
bereits hergeſtellt und giebt wieder Audienzen.“ (Nach Pariſer 

erichten aus Rom floßt der Geſundheitszuſtand des Papſtes wies 

r Beſorgniſſe ein. Es treten häufig Fieberanfälle ein, und ſein 

ſtand iſt um ſo gefährlicher, als er die Vorſchriften der Aerzte 

cht befolgt und ganz vergißt, daß er bereits 70 Jahre alt ift. An 

nen Vergleich mit Turin iſt dieſen Briefen zufolge nicht zu den⸗ 

n, fo lange der Papſt lebt. Der Papſt iſt entſchloſſen, ſich auf 

ichts einzulaſſen. Er erklärte dies nochmals bei Gelegenheit der 

eiraih des Erzherzogs Karl mit der Schweſter des Königs von 

eapel. Er Br daß er keine Konzeſſionen machen werde, indem 
er hinzufügte, er hoffe, daß das junge Ehepaar bald wieder in das 
Königreich ihrer Väter zurückkehren könne.) 


Spanien. 


Madrid, 23. Septbr. [Diplomatiſches; marok⸗ 
kaniſche Angelegenheit; Konfiskation.] Herr Tecco hat 
noch kein Ultimatum eingereicht. — Die „Epoca“ meldet: Herr 

rmudez de Caſtro, Marquis von Lema, ist vorgeſtern nach Rom 
abgereiſt, wo er aufs Neue wichtige Funktionen bei König Franz II. 
antreten wird. — Nächſtens foll das Memorandum, bezüglich der 
Ausgaben für den marokkaniſchen Krieg veröffentlicht werden. Die 
marokkaniſche Geſandtſchaft wird, der „Correſpondencia“ zufolge, 
Ende des Monats in Madrid eintreffen. Die „Diskuſion“ vom 
20. September ſagt: „Woran ſind wir? Gehört Tetuan uns oder 
den Marokkanern? Behalten wir es oder geben wir es auf? Wer⸗ 
den wir eine Entſchädigung erhalten oder werden wir weder Tetuan 
noch Geld haben? II das der Ruhm, den ſich unſere Regierung 
in Afrika erworben hat? 17,000 Mann wurden geopfert, ohne daß 
wir die Vortheile kennen, die uns unſer blutiger und koſtſpieliger 
Feldzug verſchafft hat. Die Regierung hat in dieſer afrikaniſchen 
Frage eine große Verantwortlichkeit auf ſich geladen und ihr Ver⸗ 
halten iſt ſehr dunkel. Ihre Unpopularität von heute läßt ſich nur 
mit ihrer Popularität von geſtern vergleichen. Das Volk, welches 
eines Tages dem General Odonnell zujubelte, bereut ſeinen En⸗ 
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thuſiasmus. Man kann den Mangel an Geſchicklichkeit der Regie- 


rung in Afrika nicht genug tadeln.“ — Der „Contemporaneo“ vom 
20. zeigt an, daß das Journal „El Boletin de Commercio“ von 
Cadix von der Behörde mit Beſchlag belegt und zu einer Geldbuße 
verurtheilt wurde. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, 24. Sept. [Die Wahlen; fortgejepte De⸗ 
monſtrationen.] Die Wahl des zweiten Stadtbezirks im Rath⸗ 
hauſe wurde bereits geſtern beendigt, und die Regierung ließ heute 
ſelbſt bekannt machen, daß dieſelbe „mit muſterhafter nachahmungs⸗ 
würdiger Ordnung“ vollzogen worden ſei. Um ihnen einen Be⸗ 
griff von der Disziplin zu geben, der ſich unſere Bürgerſchaft bei 
den Wahlen unterwarf, melde ich ihnen die Stimmenzahl. Kano⸗ 
nikus Wyſzynski erhielt 253, Schuhmacher Hißpanski 249, Dr. 
Helbich 243, Kaufmann Grabowski 241 Stimmen. — Heute wur⸗ 
den die Wahlen auch in den zwei Abtheilungen des zehnten Bezirks 
beendigt. Graf Zamoyski wurde mit 743, General Lewinski mit 
741, Maurermeiſter Szpadkowski mit 708, Paſtor Otto mit 707 
Stimmen gewählt. Die Geſammtzahl der Berechtigten in dieſem 
Bezirk belief ſich auf etwa 800. — Auch die Wahlen zu den Kreis⸗ 
räthen haben geſtern in 11 Städten des Königreichs begonnen und 
werden heute an denselben Orten und in 13 neuen fortgeſetzt. Von 
den zunächſt gelegenen Punkten (Grodzisk und Minsk) ſind bereits 
günſtige Nachrichten eingelaufen, und es ſcheint wirklich, daß die 
Wahlen ruhig vorübergehen werden. — Kleine Charivari's kom⸗ 
men natürlich noch immer vor. Geſtern Abend brachte man hier 
einem deutſchen Zimmermeiſter eine Katzenmuſik, und heute drang 
eine Anzahl Leute in die Wagenbauanſtalt eines deutſchen Fa⸗ 
brikanten ein und verlangte die Entlaſſung ſeines mißliebigen 
Werkführers. Inzwiſchen dauern die patriotiſchen Gottesdienſte 
der Gewerke, Zünfte und Korporationen aller Art fort. Die evan⸗ 
geliſchen Fleiſcher hatten beim Generalſuperintendenten die Abhal⸗ 
tung eines ſolchen Gottesdienſtes in der evangeliſchen Kirche um⸗ 
ſonſt nachgeſucht und rächten ſich nun durch einen malitioͤſen Ans 
ſchlagezettel, worin es u. a. hieß, daß ſie als Evangeliſche im Verein 
mit den Katholiken in eine katholiſche Kirche einladen müßten. 
Wohin das viele Geld kommt, daß bei dieſen Gelegenheiten ge— 
ſammelt wird, davon weiß Niemand genaue Rechenſchaft zu geben. 
An Vermuthungen darüber fehlt es natürlich nicht. — Heute be— 
ginnen auch die Wahlen in Lodz. Nachträglich vernahm ich, 
daß die dortigen Deutſchen nicht einmal die Wählbarkeit, ſondern 
nur die aktive Wahlberechtigung nachgeſucht haben, um ihre ſtädti⸗ 
ſche Vertretung nicht von einer ſehr geringen Anzahl polniſcher Bür ger 
(meiſt moſaiſcher Konfeſſion) einſeitig gewählt zu ſehen. 


Warſchau, 25. Septbr. [Zu den Wahlen; ein Irr⸗ 
thum; der Erzbiſchof.] Die Anſicht, daß die neuen Stadt⸗ 
und Kreisräthe eine über ihre offizielle Kompetenz weit hinausrei⸗ 
chende politiſche Wirkſamkeit beanſpruchen und ſofort bei ihrem Zu⸗ 
ſammentreten ausüben würden, iſt allgemein verbreitet und wird 
durch mehrere Plakate vertreten, in deren einem es ganz deutlich 
heißt: Die neuen Räthe müſſen ſofort in ihrer erſten Sitzung die 
Frage ſtellen: Ob der Kriegszuſtand fortbeſtehen ſoll oder nicht? 
und erklären, daß ſie nicht berathen können, ſo lange dieſer Zuſtand 
endeten werde. Würde ſodann der Kriegszuſtand aufgehoben, 
o könnten ſie zu weiterer Thätigkeit ſchreiten; wo nicht, ſo müßten 
ſie ſich auflöſen. Ihre erſte Handlung aber müſſe die deutliche Er⸗ 
klärung ſein: was die Nation heute verlange, nämlich vollſtändige 
nationale Autonomie und die Union des Königreichs mit den weg⸗ 
genommenen Provinzen. In demſelben Sinne müſſe man einen 
moraliſchen Druck auf den Staatsrath ausüben, der dadurch ein 
wichtiges Mittel politiſcher Funktionen werden könne. — Außer 
dem Ausfall der Wahlen in den zwei hieſigen Stadtbezirken kennt 
man bis jetzt ſchon die Wahlreſultate von Grodzisk, Radom und 
einigen anderen Landbezirken. Ueberall wählt die volle Zahl der 
Berechtigten und einigt ſich für dieſelben Kandidaten. Nur in 
Oſtrolenka kam der Fall vor, daß der dortige Militärchef die im 
Wahllokal verſammelten Bürger auseinanderkrieb und Akten und 
Urne einpacken und hierher nach Warſchau ſchicken ließ. Der Mann 
hielt die Wählerſchaſt für eine verbotene Verſammlung und liefert 
allerdings einen klaren Beweis für das Vorkommen militäriſcher 
Uebergriffe. — Als Kurioſum verdient auch ein Vorfall erwähnt zu 
werden, der ſich geſtern Abends auf dem hieſigen Bahnhof zutrug. 
Unter den aus Oeſtreich ankommenden Paſſagieren befand ſich 
auch ein galiziſcher Gutöbefiger Namens Delavanne. Gegen 
dieſen hatte man an der Grenze den Verdacht geſchöpft, daß er 
niemand anders als Mieroslawski ſei, und deshalb Meldung hier⸗ 
her gemacht. In Folge deſſen waren die Wachen am Bahnhofe ver⸗ 
ſtärkt und außer dem Gendarmeriechef noch mehrere höhere Offiziere 
auf den Bahnhof beordert worden. Herr Delavanne wurde nach 
dem Ausſteigen ſofort in den kaiſerlichen Salon gebeten und mußte 
ſich eine ganz eingehende Inquifition feiner Papiere u. ſ. w. ge⸗ 
fallen laſſen, deren Reſultat allerdings ſeine Identifizirung als De— 
lavanne war. So wird aus guter Quelle mitgetheilt. — In Stadt 
und Land dauern die Gottesdienſte „zum Heile des Vaterlandes “?) 
fort; neulich war in Praga ein ſolcher ſogar von den Emigranten 
veranſtaltet worden. Alle Innungen und Korporationen, ſelbſt 
fremde Händler, die hier auf den Straßen ihren Kram halten, 
laſſen dergleichen Gottesdienſte halten, und es werden höͤchſt bedeu⸗ 
tende Summen dafür und dabei geſammelt. An Kirchen und 
Straßenecken find ſtets eine Menge von Einladungszetteln ange⸗ 
klebt. — Der Erzbiſchof empfing geſtern Abend die letzte Oelung 
und ſieht man ſeinem Lebensende täglich entgegen. Er hatte ſeit 
25 Jahren den Metropolitenſtuhl von Warſchau inne und war ſeit 
dem letzten Winter durch ſein treues Feſthalten an der National— 
ſache ſehr populär geworden. (Schl. 3.) 
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Prozeß gegen Oskar Becker. 
(Schluß.) 


Nach der Begründung der Anklage durch den Staatsanwalt nimmt der 
Vertheidiger Dr. Nee das Wort: „Meine Herren! Wer heute in dieſem Saale 
ſpricht, redet vor einem Gerichtshof, deſſen Schranken weit über die Grenzen 
unfered engeren und größeren Vaterlandes hinausgehen, er ſpricht vor der gan« 
zen zivilifirten Welt. Die That und ihre Motibe, um a es ſich handelt, 
ift für uns Deutſche von der größten und ſchwerſten Bedeutung. Inden ich 
aljo als Vertheidiger das Wort ergreife, fühle ich das ganze Gewicht meiner 
Aufgabe. Nicht darin liegt der Schwerpunkt, daß ich in dieſer Sache das Wort 

u ergreifen habe, ſondern die Sorge iſt es, die rechte Farbe zu finden, um 
ihnen ein Gemälde des Thäters vorzuführen, von dem ich ſagen könnte, daß 
in demſelben die Natur der Dinge ſich ſelbſt abſpiegele. Wahrheit und Gerech⸗ 


tigkeit ſind auch die leitenden Sterne der Vertheidigung und unter dieſem Schutze 
glaube ich mich dem Zwecke nähern zu können. Noch tönen die ſchweren Worte 
des Staatsanwalts, welche, wie ich bedauere, nur zu ſehr durch die Lauge des 
Spottes geaogen find, in unſer aller Herzen, gegen ein Verbrechen, das Becker 
früher bekannt hat, als gerichtet gegen eine von Geſetz und Sitte geheiligte 
Majeftät, gegen einen König, dem alle nicht gerade vom Parteihaſſe getriebe» 
nen Herzen mit Hochachtung entgegenſchlagen, dem ſo viele Herzen in Liebe und 
Treue angehören; ein ſolches Verbrechen iſt ein ſehr großes. Die hohe Perſon, 
welcher der Anſchlag gegolten hat, iſt kein gegen Recht und Geſetz wüthender 
Tyrann, gegen den die Waffen der unterdrückten Freiheit ſich richten, mit deſ⸗ 
ſen Fall die Herzen Tausender zu neuem Leben erwachen; nein, es wurde das 
Leben eines Fürſlen bedroht, der nach langem ungerechten Mißtrauen ſich die 
Anerkennung und Liebe der Völker gewonnen hat. Ich weiß, daß das, was 
ich hier ſpreche, mit dem Geſchrei einer kleinen revolutionären Partei im grellen 
Widerſpruch ſteht, einer Partei, die mir erſt vorgeſtern und noch heute Abend 
Inſinuationen zufließen ließ, die ich mit Abſcheu zurückweiſe, für welche ich 
nicht einen Gedanken habe. Es iſt die erſte Pflicht, die Perſönlichkeit näher 
ins Auge zu faſſen, welche ſo ſchreibt wie Becker und ſo handelt wie er, und 
man iſt dadurch beſonders aufgefordert, das Material zu ſichten und zu prüfen, 
welche Angaben des Angeklagten als wahr anzunehmen find. Man ſagte heute, 
Becker ſei ein Ruſſe; dem iſt aber nicht jo, denn dem Vater wurde das Hei ⸗ 
mathsrecht vorbehalten und alſo auch den Söhnen. re beſtimmten 
Beckers Vater die mächtigen Sympathien feiner Söhne für Deutſchland, dleſe 
nach Deutſchland zu ſenden. Was Deutſchland nun gegen Rußland iſt, gewinnt 
fo ſehr, als es verliert, wenn der Eintretende ſieht, wie in Deutſchland der viel ⸗ 
köpfige Wille eine Zerfahrenheit des politiſchen Lebens überall manifeſtirt. 
Neben dieſem Eindrucke, den der Angeklagte empfunden, iſt zu berückſichtigen, 
daß derſelbe unter den Einflüſſen der Jahre 1848 und 49 gelebt, den orientali- 
ſchen Krieg in ſeinen Vorbereitungen und ſeinen Folgen durchlebt hat, der auf 
die Einheitsbeſtrebungen Italiens hinblickte, die Orſiniſche That anftaunte, der 
den franzöſiſchen und öſtreichiſchen Ringkampf mit durchlebte; er hört die Vor⸗ 
würfe, die man Deutichland machte, daß es ſeine Aufgabe nicht erkenne und 
nehmen Sie dazu die perſönliche Haſt, welche dem jungen Manne ſo eigen, ſo 
werden Sie ſagen, es war für einen ſolchen Jüngling bei ſeinem Eintreten in 
Deutſchland die größte Gefahr vorhanden. Unter den Verhältniſſen, in denen 
der Angeklagte in Deulſchland eintrat, mußten in ihm verſchiedene Plane aufr 
tauchen, und wenn man von anderen Seiten dieſe Plane billigte, ſo beobachtete 
man die Quelle derſelben nicht, welche fo nahe lag. Der Angeklagte ſah ſich 
als Fremder vielfach betrachtet und zurückgewieſen und übte ſich deshalb in der 
deutſchen Sprache. Dabei war er verſchloſſen, ohne Lebenserfahrung, ohne 
Freunde, die eigentliche Würze des Lebens. Er hatte viel freie Zeit und dieſe 
verwendete er zu literariſchen Arbeiten. Durch dieſes politiſche Streben vernach⸗ 
läßigte er ſein Aeußeres; es jeigte ſich jedoch, daß nicht Ehrgeiz es war, wel⸗ 
cher ihn zu literariſchen Arbeiten verleitete, ſondern daß das Geldintereſſe ihn 
leitete. Als er als Student nach Leipzig kam, arbeitete er, ohne ſich eine Er« 
holung zu gönnen, und eine Folge alles deſſen war ſeine große Zurückgezogen⸗ 
heit und Verſchloſſenheit. Obwohl er die Kollegien nicht fleißig beſuchte, machte 
er doch bedeutende Fortſchritte in der Wiſſenſchaft und verfaßte zwei gekrönte 
1 Dennoch hat er die Preisichriften mehr des Geldes, als des 
Ruhmes wegen verfaßt und zu dem Zwecke ſchrieb er auch Ueberſetzungen und 
las Korrekturen. Als Becker aun noch jene bekannten Geiſtesprodukte in die 
Hände bekam, verkehrte ſich feine Geiſtesrichtung; er ſuchte den Geiſt des Bu⸗ 
ches Macchiavelli's „der Fürſt“ mit gierigen Zügen einzuſchlürfen und verdarb 
dadurch fein ganzes Weſen, es regte ſich die Nachahmungsſucht in ihm, er ge⸗ 
hörte keinem Umgange eines Freundes an, er kannte keinen Verein der Studen- 
ten, er war nicht Mitglied irgend eines politiſchen Vereins und nun trat das 
Orſiniſche Attentat in den Vordergrund und hat den ſchwärmeriſchen Jüngling 
mit dem tiefiten Eindruck erfüllt, zumal er ſchon mit verderblichen Grundjägen 
erfüllt war. Und doch war der Menſch gutmüthig, wie ihn alle feine Lehrer 
ſchildern. Grade wegen ſeiner Gutmüthigkeit war es ein allgemeiner Schrecken, 
als man hörte, daß er aus ſeiner Dunkelheit mit einem Mordanſchlag hervor⸗ 
trat aus politiſchen Motiven; man wunderte ſich über den Menſchen, der fo 
gutmüthig war, der nur ſtudirte, der ſittlich lebte und nie eine Strafe erlitten 
hatte, einer hochachtbaren Familie angehörte. Wie iſt es möglich, daß dieſer 
den Tod eines Fürſten beſchließen konnte, von welchem er ſelbſt ſagte, daß er 
ihn hochachte? Die überſpannte Natur erklärt dies. Trotz ſeines Wiſſens fehlte 
ihm der Schwerpunkt; das Licht, welches die Wiſſenſchaft in ihm angezündet 
hatte, war nicht von beglückender Wärme. Er war immer ein Sonderling, man 
konnte nicht klug aus ihm werden, er wurde nicht leicht verſtanden. Sie haben 
heute no e wie ſehr unklar der juuge Mann erſchienen iſt; daher kam 
es auch dieſer Unklarheit und Ueberſpanntheit, daß er ſich überſchätzte. 


Ein anderer Zug des Angeklagten iſt der Eigenſinn, die Hartnäckigkeit, mit wel- 


cher er Alles erfaßt und feſthält, dabei eine Reizbarkeit des Nervenſyſtems, welche 
wir heute mehrmals an ihm wahrgenommen haben. Ich habe nicht die Abſicht, 
die Zurechnungsfähigkeit Beckers im vollen Umfange zu beſtreiten, allein ich ſage, 
ein ſolcher exaltirter junger Mann kann bei feiner Sfolietpeit von einem einzigen 
Gedanken jo ſehr beherrſcht werden, daß man ſagen muß, er iſt nahezu ſeines 
Willens nicht mehr mächtig. Wir haben gehört, daß der Angeklagte Kongeſtio⸗ 
nen nach dem Kopfe hatte, daß ihm Schröpfköpfe geſetzt werden mußten, und 
ich glaube, auf dieſen Umſtand die Herren Geſchworenen aufmerkſam machen 
u müſſen. Durch die Ueberreizung ſeiner Studien hatte er ſich mit der fixen 
Idee fo vertraut gemacht, daß er fie ausführte. Er wurde als Deutſcher viel- 
fach mißkannt, man warf ihm ſeine ruſſiſche Erziehung vor; für eine ſolche Na⸗ 
tur, wie Becker, war dies ein wahrer Beſtärkungsgrund, ſich für das deutſche 
Vaterland zu opfern, um zu zeigen, daß er nicht ein Ruſſe, ſondern nach der in⸗ 
nerſten Ueberzeugung ein Deutſcher ſei. Es iſt hier nicht der Ort, das Mißbe⸗ 
hagen gegen die deukſchen Zuſtände zu ſteigern; wir Alle fühlen es, von den 
deutſchen Thronen bis zu den letzten Hütten des Dorfes, daß die Zeit gekom⸗ 
men ſſt, ernſt an die Beſſerung der deutſchen nationalen Zuſtände Hand anzu⸗ 
legen. Was in den Jahren 1848 und 1849 den einzelnen Beſtrebungen nicht 
gelungen iſt, es wird und muß den vereinigten Kräften gewiß gelingen. Der 
unglückliche Dualismus der beiden deutſchen Großmächte hinderte dies, aber 
dicher Dualismus löſt ſich auf. Es kann Be nicht darüber geklagt werden, daß 
das nationale Bewußtſein des deutſchen Volkes ſich regt, ein großer dauerhafter 
Bau bedarf eines gereiften Planes, klarer Erkenntniß und pflichtmäßiger Aus- 
dauer. Die deutſche Einheit iſt eine nationale Nothwendigkeit und deshalb 
eine Gewißheit; aber was ſoll bei dieſer Lage der Dinge der frevelhafte Ein- 
griff eines jungen Mannes, was ſoll der Mord eines deulſchen Fürſten, auf 
dem die Hoffnung Deutſchlands ruht, und daraus erklärt ſich der Schrei des 
Entſetzens über Beckers That. Man erklärte gleich im Volke, daß es ein Wahn ⸗ 
ſiun ſei, ein ſolches Attentat auszuführen. Was ſollte auch dieſe That reſultiren, 
denn es iſt ein wahres Wort: der König iſt todt, es lebe der König. Mißlänge 
aber der Plan, jo würde der Reaktion Thor und Thür geöffnet werden. Die 
Handlung iſt alſo ohne logiſchen Zuſammenhang nach Abſicht und Wirkung; 
es iſt eine That, welche wir nur durch die fixe Idee erklären können. Der Ans 
geklagte wollte ſterben für ſein Vaterland, aber er verwundete das Vaterland.“ 
Nachdem der Vertheidiger nunmehr den Wiederruf des Angeklagten durch feine 
Gemüthsbewegung und durch den ihm ertheilten Rath, die Wahrheit zu ſagen, 
erklärt, ſchließt er mit folgenden Worten: „Den Angriff Ihres Wahlipruches, 
meine Herren Geſchworenen, haben Sie nicht zu fürchten, um ſo weniger, als 
Sie dadurch der deutſchen Ehre Rechnung tragen, indem Sie ausſprechen, da 
es keinen Deutſchen giebt mit vollem Verſtande mit allen ſeinen geſunden Sin⸗ 
nen, der fähig ſei, aus politiſchem Grunde einen Fürſtenmord zu begehen. 
Möchte die heutige Verhandlung einen Beitrag dazu liefern, nicht nur den ern. 
ſten Willen zu kräftigen, das Bedürfniß nach Einheit zu befriedigen, ſondern 
auch das rechtliche Gefühl in der Ueberzeugung zu heben, daß nur auf geſetzlichem 
Wege die großen Zielpunkte der Nation zu erreichen find.“ s 5 
Replik und Duplik wiederholen nur Früheres; der Vertheidiger erklärt, 
daß der Angeklagte das letzte Wort wünſche. Sie müſſen, meine Herren, er⸗ 
klärte er, daß Scheinattentat in Berückſichtigung der Umſtände, die ich geſchil⸗ 
dert, für wahrſcheinlicher halten. Bedenken Sie denn doch, wie ich die Kugeln 
gleich freiwillig bergab, daß ich in unnatürlicher Rute, wie mehrere Zeugen 
bekunden, nach dem Schuſſe verharrt. Iſt je ein Verbrecher offener aufge⸗ 
treten als ich? Habe ich nicht erwieſenermaßen nicht begangener Verbrechen 
mich angeklagt? Warum könnten Sie es für unwahrſcheinlich finden, daß ich 
nicht auch des Mordverſuchs mich fälſchlich, 1 st Bedenken Sie auch, 
daß ich gegen das mir verhältnißmäßig günstige nklage-Erkenntniß Einſprache 
erhoben und auf dem Schaffot ſterben wollte, und jagen Sie offen, ift das nicht 
das ae eines Menſchen, der nur eine Demonitration erſtrebt? Meine 
Selbſtanklage iſt leider glaubwürdig gefunden worden. Baden, Deutſchland, 
ja ganz Europa ſiſt in dem Vorurteile begriffen, daß ich ein wirkliches Atten« 
lat beabsichtigt; die ganze öffentliche Meinung iſt gegen mich; laſſen Sie 
darüber abſtimmen, wer ein Scheinattentat annehmen möchte. Und darum 
braucht der Herr Staatdanwalt auf ſeine durch Zeitungsklatſch übergeleitete öf⸗ 
fentliche Meinung nicht ſtolz zu ſein; mich anzugreifen iſt keine Kunſt, mich zu 
vertheidigen aber hochherzig. Ja, wenn ich die drei Artikel, die ich drei Zei⸗ 


tungen zugedacht hatte, der Oeffentlichkeit hätte übergeben können; 
nicht daran, daß eine große Anzahl an mein Scheinattentat gla 
Zwar weiß ich, daß ich mich lächerlich mache, doch was liegt daran. Bedenken 
Sie auch meine Perſönlichkeit, wie der Vertheidiger ſie geſchildert hat; Plutarch 
und Macchiavelll waren meine Lieblingsautoren, in meiner 
Schriften gleichſam kryſtalliſirt. (Der Angeklagte bricht abermals konvulſiviſch 


uſammen.) Endlich ſchließt er mit zitternder 


är die Einheit Deutſchlands; für fie wollte ich ſterben. Nach dem halbſtündi⸗ 
gen klaren und fließenden Reſume des Präfidenten Bohm wurden den Geſchwo⸗ 
renen folgende Fragen geſtellt: 1) hat der n b in Folge eines mit Vor⸗ 
fat gefaßten Beſchluſſes, den König Wilyelm von 


Juli d. J. in der Lichtenthaler Allee zu Baden, 
denen Laufes eines Doppelpiſtols gteichpettig 
abgeſchoſſen, durch a Schuß der Rockkr 
binde zerriſſen und der K 


nahezu fehlte?“ Nach einſtündiger Berathung 


erſte, verneinten die lezte Frage, worauf den Anträgen der Staatsbehörde ent⸗ 
ſprechend der Gerichtshof den Angeklagten wegen vollendeten Mordverſuchs auf 
Se. Majeſtät den König von Preußen zu einer zwanzigjährigen Zuchthaus ⸗ 
ſtrafe, von der 9 Jahre in 6 Jahre Einzelhaft verbüßt — 

Ganzen 17 Jahre Zuchthaus, ſo wie zur Landesverweiſung verurtheilte. 


auf Seine Majeſtät den König 
agen des Königs und die Hals⸗ 
nig eine Kontuſion am Halſe erlitt?“ 2) Befand ſich 
der Angeklagte bei Ausführung der That in einem Zuſtande, in welchem das 
Bewußiſein der Strafbarkeit ſeiner Handlung oder die Willkür des Handelnden 


ich zweifle 
uben wird. 


| in dj. 
geben. 


That find ihre 


timme: ja, ich habe geſtrebt 


reußen zu tödten, am 14. 
zwei des mit einer Kugel gela · 


bejahten die Geſchworenen die 


ollen, alſo im 


Lokales und Provinzielles. 

[Für die Flotte] hat im Stadt⸗ \ 
theater eine hier ſeit Jahren beſtehende Dilettantengeſellſchaft, die u Pinne (Kr. Samter) wird zum 1. Januar 1862 erledigt. 
ſchon öfter in dankenswerther Weile ihre Kräfte und ihre Muße 
gewidmet, für morgen 
(Sonntag) eine große theakraliſche Vorſtellung veranſtaltet. Es iſt 
bereits an dieſer Stelle von dem Unternehmen die Rede geweſen, 
doch halten wir um des patriotiſchen Zweckes willen für geboten, 
noch einmal darauf hinzuweiſen und zu recht reger Betheiligung in 
allen Kreiſen aufzumuntern; wie wir hören, hat dieſelbe ſchon bis. 
Hätten wir auch die Wahl eines 
er geſehen, ſo ſind wir anderer⸗ 
ſeits doch überzeugt, daß man gewiß auf die Ausführung des ge⸗ 
wählten Drama’d nach den vorhandenen Kräften allen möglichen 
Fleiß verwenden wird. Auch die Herſtellung des großen Schluß⸗ 
tableaus ſoll, wie wir hören, mit großer Sorgfalt vorbereitet ſein, 
und ſo läßt ſich wohl eine angenehme Abendunterhaltung erwarten, 
die gewiß durch das Bewußtſein der hoffentlich zahlreichen Beſu⸗ 
cher, zur Förderung eines hohen patriotiſchen Zweckes beizutragen, 


R Poſen, 28. Sept. 


öffentlichen und wohlthätigen Zwecken 


her recht lebhaft ſich . 
ſpezifiſch patriotiſchen Stückes lieb 


iſt der 


noch eine weſentliche Steigerung erfahren wird. 


Bekanntmachung. 

Im Termine den 2. Oktober d. J. ſollen in 
dem Lokale der unterzeichneten Regierungs- Ab» 
theilung 

4½ Ztr. Deckel von alten Journalen, und 
92½ Ztr. alte Papiere, in / Zentnern ab» 
gewogen, 

ſämmtlich zum beliebigen Gebrauche, vor dem 

Herrn Regierungsſekrefär Holtzſch gegen jofor- 

tige banre Bezahlung veräußert werden, wozu 

Kaufluſtige eingeladen werden. 

König den 17. September 1861. 
önigliche Re ierungz 

Abtheilung für direkte Steuern, Domä · 

nen und Forſten. 


Bekanntmachung. 

Das Berliner Thor wird in der Nacht von 
Montag den 30. d. M. zum Dienſtag den 1. Ok. 
tober c., außerdem in der Nacht vom 1. zum 2. 
Oktober, beide Mal von 10 Uhr Abends bis 5 
Uhr früh, wegen Reparatur des Pflaſters für 
Fuhrwerke geſperrt. Dieſe haben den Weg durch 
das Königsthor zu nehmen. 

Poſen, den 27. September 1861. 
Der Polizeipräſident v. Baerenfprung. 
Bekanntmachung. j 

Freitag, am 4. Oktober c. werden in 
Poſen von früh 10 Uhr ab ca. 14 Stück, 

Montag, am 7. deſſelben Mts. in Liſſa 
von früh 9 Uhr ab ca. 14 Stück 
ausrangirte königliche Dienſtpferde und zwar 
in Poſen auf dem Kanonenplatze und in Liſſa 
vor der Wache, Seitens des unterzeichneten Re ⸗ 
giments, öffentlich verſteigert, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 

Poſen den 18. September 1861. 
Königliches II. Leib-Hufarenregiment 
— — ͥꝙ Y f —jä —ö— nn — — 


Nealſchule zu Poſen. 

Der Unterricht beginnt wieder Dienſtag den 
8. Oktober, die Aufnahme findet ſtatt Montag 
den 7. Oktober um 2 Uhr Nachmittags. 

Dr. Brennecke. 
Vorbereitungsklaſſen für die Nealſchule 
zu Poſen. 

Der Unterricht beginnt wieder Montag den 7. 


Oktober im neuen größeren Lokale Breslauer⸗ 1 


ſtraße Nr. 30. Anmeldungen werden täglich in 
den Mittagsſtunden von 12 — 2 Uhr angenom- 
men. Dr. Brennecke. 


‚Städtische Mittelschule 


in Posen. 


aufgenommen werden. 


5 Ottober c.: Neuer Kurſus zum Examen 


M Samter, 27. Sept. 
Geſtern wurde dem von hier 
ſouper gegeben, das auch noch eine beſondere Bedeutung beanſprucht. Während 
des ganzen Feſtes herrſchte unter den Gäſten aus allen Ständen die wärmſte 
Gemüthlichkeit, hervorgerufen durch die Liebe und Achtung, welche der Schei⸗ 
dende ſich während ſeines langjährigen hieſigen Aufenthalts erworben. Zugleich 
aber ward dieſe N benutzt, eine Sammlung für die deutſche Flotte un⸗ 
ter preußiſcher Oberhoheit zu veranlaſſen, welche den Ertrag von 22 Thlrn. er⸗ 

ab, der dem Marineminiſter überſandt worden iſt. Es wurde demnächſt ein 
lottenkomité gebildet, in welchem Rechtsanwalt und Notar Ahlemann zum 
räſidenten, Kreis- Steuereinnehmer Ramcke zum Kaſſirer, Bürgermeiſter 
ber zum Schriftführer, Kreisthierarzt Glominski, Rechnungsrath Schultz, 
Maurermeiſter Menze und Poſthalter Kunkowski durch Akklamation zu Mit- 
gliedern gewählt wurden. 
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— [Der Mimiker E. Schulz] wird ſeine, auch neulich | 
Bl. ſchon angekündigte Soirée nunmehr beftimmt am näch⸗ 
ſten Montag, den 30. d. Abends 7 Uhr im Saale des Kaſino 
Phyſiognomiſche Vorträge, verbunden mit mimiſchen 
Originaldarſtellungen ſollen den Inhalt derſelben bilden. Nament⸗ 
lich in den letzteren ſoll der Darſteller nach Allem, was wir bisher 
darüber gehört, eine außerordentliche und überraſchende Gewandt⸗ 
heit beſitzen und in der That faſt das unmöglich Scheinende mög- 
lich zu machen wiſſen. Und da die Vorträge, zum Theil in humo⸗ 
riſtiſcher Faſſung, weſentlich dadurch nicht nur illuſtrirt, ſondern 
auch belebt und unterhaltend gemacht werden, ſo läßt ſich wohl ein 
eigenthümlicher Genuß erwarten, und ed dürfte dem Vortragenden 
wohl auch hier der Beifall und die Anerkennung nicht fehlen, die er, 
wie wir hören, bereis an vielen anderen Orten in den verſchieden— 
ſten Kreiſen gefunden hat. 
— [Kath. Pfarrſtellen.] Die kommendariſche Verwaltung der durch 
den Tod des Pfarrers Wodkiewicz erledigten Pfarrſtelle zu Groß⸗Dammer iſt 
dem Prodekan Petrich zu Rokitten cum facultate substituendi übertragen 
worden. — Die durch den Tod des Kommendarius Szymanski erledigte Pfarr- 
ſtelle in Monkowarsk iſt dem Dekan Marachowski zu Sleſin zur kommendari⸗ 
ſchen Verwaltung übertragen worden. — Dem 
Schulitz iſt die kanoniſche 


tand hat das Präſentationsrecht. 
— [Milzbrand.] Unter dem Rindvieh in Morzew (Kr. Chodzieſen) 
lzbrand ausgebrochen und dieſerhalb der Ort und feine Feldmark für 
Rindvieh ꝛc. geſperrt worden. — Der Milzbrand unter dem Rindvieh in Nie, 
derpritſchen (Kr. Frauſtadt) iſt erloſchen und die Ortsſperre aufgehoben. 


0 0 Abſchiedsmahl; Flottenkomité.] 
Bredow ein Abſchieds⸗ 


cheidenden Oberſten v. 


ommendarius Weidner zu 
nftitution für dieſes Benefizium ertheilt worden. 

— (Erledigte Schulſtelle.] Die zweite jüdiſche Schullehrerſtelle 
Der Schulvor- 


tin nach Poſen leer; Kahn N 
nach Poſen mit Formſand und 


Bayer aus Golenczewo, 


cice, 
und v. W 
v. Steeka 


Berlin. 

HOTEL DU NORD. 
Jufanterie-Regiment (N 
mann Jacobſohn aus 

OEHMIG’S HOTEL DE F 
lino, Gutsbeſitzer v. W 


Czarnotul. 


Zakrzewo. 


DREI LILIEN. 
PRIVAT -LOGIS. Fräulei 


kantholz und 1Trifte Kiefernrundholz, 


Richter aus Nienburg und Breslauer aus 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. 


Strombericht. 
5 en 
m 26. Sept. Kahn Nr. „Schiffer Michael . 
tin nach Poſen mit Gütern; Kahn Nr. 28 Sai Saen ga ber; en 


r. 1304, Schiffer Ludwig Kuntzke, von Frankfurt 
Möbeln. — Holzflößen: ; Triften Eichen 
von Neuſtadt nach Stettin. 


Angekommene Fremde. 
Vom 28. September. 


SCHWARZER ADLER. Frau Rittergutsb. v. Sulerzycka aus Chomi 
„und Gutspächter v. Pluciüski aus Uleyno. n 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Frau Gutspächter v. Pagowska aus 
Kornatowice, die Lieutenants und Gutsbeſiter Bayer aus S me und 


Partikulier Sadel aus Offenbach, die Kaufleute 
Berlin. 


Landſchaftsrath v. Sander aus Char⸗ 


die Rittergutsb. Sperling aus Kikowo, v. Weſierski aus Stupia 
illich aus Gorzyn, Kaufmann Köpke aus Stettin, Frau Sutab. 

1585 aus Galizien und Gutsb. v. Kaminski aus Kikowo. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutsbeſitzersſohn v. Haza - Radl 
aus Lewig, Verſicherungs -Inſpektor Martinf aus Grünberg, 
fänger Stengel aus Stuttgart, die Kaufleute Karo und Schreiber aus 


aus 
pern⸗ 


Prem. Lieutenant und Adjutant im 1. Pommerſchen 


r. 61) zur Megede nebſt Frau aus Konitz, Kauf⸗ 


Ma — 1 und Oekonom Schmidt aus Trachenberg. 


NCE. Frau Gutsb. v. Wodpol aus Marce⸗ 
aſielewski aus Chocicza und Kaufmann Harder 


aus Paris. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Behrend aus Stetti . 
ſohn aus Berlin, die Landwirthe Biedermann aus Kegnit — Aa 
aus Stettin, Fabrikant Klug aus Biakosliwe und Guksb. Betkowoki aus 
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HOTEL DE PARIS. Frau Gutspächter Zuchowska aus Koni > 
mann Böthelt aus Trzebiskawki, Baumeiſter Seen Gaeſen 
Fräulein Piatkowska aus Winnagöra, Frau Gutsbeſitzer Mittelftädt aus 
Paruſewo, die Gutsb. v. Zakrzewski aus Mſzyczyno und Polczynski aus 


BAZAR. Frau Bürger Oſſowska aus Naymowo, die Gutsb. v. 
Konino, v. Stablewski aus Zaleſie, v. Mozanbtl et ee 
czyüski aus Koscielec, v. Suchecki und v. Malinowski 
Lehrer Schlange aus Mur. Goslin, 
Werchan aus Neuſtadt und Landwirth Dreger aus Berlin. 


Padniewo, v. La- 
aus Polen. 
Frau Gaſtwirth 


n Rapſch aus Görlitz, Breiteſtraße Nr. 18 a.; 


die Zöpfermeifter Friedel und Gärtner und die Töpfermeiſtersfrauen Alt⸗ 
mann und Tappert aus Bunzlau, Handſchuhfabrikant Fiſcher aus Bres⸗ 
lau und Schafmeiſter Runge aus Labenz, Magazinſtraße Nr. 15. 


＋ meiner Unterrichts und Penfions- 
anftalt finden noch einige Knaben liebe- 
volle Aufnahme. Gefällige Anmeldungen nimmt 
auch mein Schwiegervater der Prediger Herr 
Plessner hier gern entgegen. 
Dr. Aron Hirsenfeta, 
Kloſterſtraße 15. 
. meinem Penſionat für jüd. Knaben kön⸗ 
nen, bei guter Pflege, Nachhülfe, Nrenger 
Aufficht, zum Oktober noch einige Penſionäre 
liebevolle Aufnahme finden. 

Berlin. *. J. Cohn, 
Landsbergerſtraße 55, 1 Tr. 
r Klavierspielen, Gesange und General- 

bass ertheilt methodischen Unterrricht 


G. Neugebauer, 
Musiklehrer in Posen, Bückerstrasse Nr. 10. 


Kleider⸗ und Kleiderſtoffe⸗ 
Auktion. 


Wegen Aufgabe eines Garderobe ⸗Geſchäfts 
und Verzuges werde ich Montag den 30. 
September c., Vormittags von 9 Uhr und 
Nachmittags von ½ 3 Uhr ab in dem Hauſe 
Wilhelmsſtraßſe 25 im erſten Stock: 


Neue Klcidungsſtücke, 


als: Röcke, Beinkleider, Weiten, Shawls, Tü⸗ 
cher, Binden, Mützen, Wäſche; 


Kleiderſtoffe, 


nämlich: Tuche, Buckskings, Velour, Düffel, 
Weſtenſtoffe, ſo wie 1 Laden⸗Repoſi⸗ 
torien, Ladentiſche und Schreibpulte, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Zobel, löniglicher Auktionskommiſſarius. 


Möbel und Wagen⸗ 


Auktion. 


ee Verzuges werde ich Dienſtag den 
Oktober Nachmittags von 2 ute ab 
in dem Haufe Wilhelmsſtraſſe Nr. 26 (vor ⸗ 
mals Hötel de Baviöre) 


Mahagoni» und Birken: 
Möbel, 


Mikaroch den 2. Oktober früh von 9 Uhr ab 
werden im Weslerskaſchen Hauſe 
Samter Mahagonſmöbel, als Schreibtiſch, 


Meinen zu Strzalkowo, 
Y im Wreſchener Kreiſe, an der 
—Poſener Chauſſee belegenen 
Gaſthof, worin auch Materialwaaren⸗ 
Handlung betrieben wird, beabſichtige 
ich zu verkaufen. 

t Schultz, 
Rittergutsbeſitzer. 


Inſerate und Börfen- Nachrichten. 


Bekanntmachung. 

Am Montag den 30. September d. J. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, bin ich willens die ſämmtlichen, 
u meinem allhier in Ober-Wilda gelegenen 

orwerk, gehörigen Aecker, Wieſen und Gärten 
in einzelne m fo wie auch ein Wohnhaus 
an den Meiftbietenden an Ort und Stelle zu 
verkaufen, wozu ich Kaufluſtige einlade. 

Die Bertaulöbedingungen werden im Termin 


bekannt gemacht, können aber auch ſchon von jetztſſowohl eine gründliche Kenntniß der von mir zu führenden Art 


bei mir eingeſehen werden. 
Ober- Wilda bei Poſen, 26. Sept. 1861. 
Ebers. 


Hausverkauf 
im schlesischen Gebirge. 


Wegen Veränderung des Besitzers durch 
Neubauten ist in einer lebhaften, künftigen 
Bahnhofsstadt des preuss. schlesischen Rie- 
sengebirges, gelegen in dessen schönstem 
Thale, ein in einem schattigen Garten be- 
legenes zweistöckiges Wohnhaus, bestehend 
aus 6 Zimmern, heller Küche, Keller, Bo- 
denraum, Mangelhaus, Stallungen, nebst 
jenem Garten, aus freier Hand 
billigen Preis von gegen 5000 Thlrn. ohne 
Einmischung eines Dritten 
sofort zu verkaufen und nach Wunsch zu 
beliebiger Zeit zu übernehmen. Adressen un- 
ter FV. . 3 werden erbeten durch die Ex- 
pedition der Posener Zeitung. 


Inniger Dank 


für meine Heilung 


von der Schwindſucht. 


An einem ſtarken Huſten mit profuſem übel⸗ 
riechenden, eiterigen Auswurfe und ſtarkem Blut 
huſten leidend, wobei das Blut oft in ſtarken 
Strömen hervorſtürzte, bis zum Skelett ur 
magert, von ſchlafloſen Nächten mit fortwäh- 
rendem quälenden Huſten gemartert, — wurde 
ich ein halbes Jahr lang von vielen Aerzten er- 
folglos behandelt; endlich erklärten mir dieſelben, 
daß ich mich im letzten Stadium der Schwind⸗ 
ſucht befinde und keine Hoffnung für die Erhals 
tung meines Lebens da ſei. In dieſem verzweif⸗ 
lungsvollen Zuſtande reiſte ich unter großen 
Qualen zu meinen Eltern, um wenigſtens in ih- 
ren Armen zu ſterben. Hier wurde mir die 
Kunde von den glücklichen Kuren des in Berlin 
(Schützenſtraße Nr. 30) wohnenden Herrn Dir. 
Reimann gegen dieſe Krankheit; ich wandte 
mich ſogleich an denſelben ſchriftlich, und nach 
einer Kur von vier Monaten war ich vollkommen 
wieder hergeſtellt, ohne daß mich derſelbe je ge- 


ſehen. Wer ſo gelitten wie ich, wird meine 
Freude und die dankbare Verpflichtung gegen den 
Retter meines Lebens gerechtfertigt finden; es iſt 
wir daher Bedürfniß, dieſem edlen Manne hier · 
mit öffentlich meinen herzlichen Dank abzuſtat⸗ 
ten, der nie in meiner Bruſt erlöſchen wird. 
Lehrer Mopseh in Scerbersdorf. 


Die Waſſerheilauſtalt 


in Charlottenburg am Thiergarten und 

St. von Berlin gelegen, iſt durch Lage u 

Komfort zu Winterkuren am geeignetsten. 
Dr. Eduard Preiss. 


Ya 
nd 


Friſeurin empfiehlt ſich 


R. Rehfisch’s Atelier 


ür Photographie und Panotypie 
. 25 — un des Seen Hm. 


Mendelſohn, täglich geöffnet von 8—5 Uhr.|2Y/z 


nt beehre ich mich, dem hoben Publikum ergebenft anzuzeigen, daß ich 


am 1. Oktober d. J. bier in Poſen, Wilhelmsſtraße 


r. 13, im 


Haufe des Herrn Juſtizrath Gierſch neben dem Bazar, ein 


Modewaaren⸗ und 


eröffnen werde. 


Konfektionsgeſchäft 


Durch meine langjährige praktiſche Thätigkeit im Auslande habe ich mir 


Indem ich 


bares Wohlwollen zu erwerben, zeichne hochachtungsvoll und ergebenſt 


B. Filehne's 
Atelier für NN 
Wilhelmsſtraße Nr. 7. 

Da ich neuerdings einen renommirten Por⸗ 
traitmaler für die artiſtiſche Leitung etnes 
Ateliers gewonnen habe, ſo bin ich im Stande, 
Photographien in jeder Art von Ausführung als 
Aquarellen, Oelbilder, imitirte Litho⸗ 
graphien und die jetzt jo belebten Paſtellbil⸗ 


für den der (wovon Proben in meinem Atelier) zur Zu 


friedenheit und den Anſprüchen jeder künſtleri⸗ 
ſchen Kritik genügend anzufertigen. Als etwas 
Neues und beſonders Schönes empfehle ich 
aquarellirte oder mit Oelfarbe übermalte 
Viſitenkarten. 


Zugleich werden in meinem Atelier Aufträge 


für große Oelportraits nach der Natur, unter 
Garantie vollftändiger Aehnlichkeit, Altarbilder 
x. angenommen. Bilder A. Anſicht hängen 
daſelbſt. . Filehne. 


u den bevorſtehenden Wohnungsverän- 
derungen empfehle ich einem geehrten Pu- 
blikum mein Gepäckträger Juſtitut, und 
bitte, Beſtellungen auf Mannſchaften rechtzeitig 
direkt im Komptoir, Krämerſtraße Nr. 16, 
vis-à-vis der neuen Brothalle, gelangen zu 
laſſen. Pincus. 


Möbel⸗Fuhrwerk 
offerirt der Spediteur 


Rudolph Rabsilber. 


F. Bogustawski. 
Möbel⸗Fuhrwerk 


offerirt 


der Spediteur 


Moritz S. Auerbach 
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in Poſen. 
Di rohe . im Hötel de Saxe 
nunmehr renovir 1 
vie A worden. em 
a derſelbe ausſchließlich nur privatgeſell⸗ 
ſchaftlichen Vergnügungen dae ſein Bld, 
ſo empfehle ich ſolchen zu Hochzeiten, Bäl« 
len, Kränzchen, Nöuntons, fo wie zu Ar⸗ 
rangements von Diners, Soupers 2c. ꝛc. 
Levy & 


Friſchen 
Portland-Cement 


N wa Qualität verkaufe ich zu 

billigſten Preiſen. An Wiederverkäufer 

hend luft ne der Get » 

m Auftrage der Stettiner Portland⸗ 
Cement. Jabril. 


Eduard Ephraim, 


Hinterwalliſchei 114. 


Wichtig für Bau⸗Unternehmer, Haus⸗ und Fa⸗ 
brikbeſitzer a, aa a 
eftü ehnjä kti und zahlre a 
Benguffe von a ieten eden 81. und ra, b günflige 


unveränderliche waſſerdichte WMineralmaſſe 


Fr. Lanterburg, 
Techniker und Mitglied der Academie nationale in Paris, 
als das vorzüglichſte Schutzmittel 
gegen Feuchtigkeit und Naſſe im Mauerwerk, gegen Fäulniß des 
Holzes und gegen Orydation des Eiſens und anderer Metalle, ſo 
wie auch zur Herſtellung waſſerdichter Stoffe 
zu empfehlen, find zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft auf portofreie Anfragen 
15 ſtets mit Vergnügen bereit und verſenden dieſelbe in Kiſtchen von netto 25 Pfd. 
A Gttitie Helke, Berlinerſtr. 31. für 4 Thlr. gegen N oder Nachnahme des Betrages. 


ung & 


Co. in Berlin, 


. 21, 


alleinige vomErfinder ausſchlieſflich autori 


Ueber die Verwendung dieſer Mineralmaſſe ift e 
Sgr. in allen Buchhandlungen zu haben. 


rte Fabrikanten „ Mineralmaſſe. 


ne Brochure für 


(Beilage.) 


auch die vorzüglichſten Bezugsquellen für dieſelben kennen —.— angeeignet, = 


hoffe, durch ſtrenge Reellität und billigſten Preife mie Ihr ſchütz⸗ 
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